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Belgrader Krönungstage. 
Von Paul Lindenberg. 
(Nachdruck verboten.) Belgrad, 21. Sept. 
III. 

Schon früh, um die fünfte Morgenſtunde, 
weckte heute von der von blutigen Erinnerungen 
umſponnenen Feſtung her dringender Kanonen⸗ 
donner die Bevölkerung aus dem Schlafe, und 
bald danach erklangen Trommeln und Trom- 
peten der zur Abſperrung ausrückenden Truppen, 
die nebſt Vereinen, Innungen, Deputationen, 
Schulen auf den von dem Palais zur Metro⸗ 
politan⸗Kirche führenden langen Straßenzügen 
Spalier bildeten. Zum erſten Male ſeit acht 
Tagen zeigte der Himmel ein freundliches Ge⸗ 
Geſicht, die Wolkenmaſſen teilten ſich, einige 
blaue Flecken wurden ſichtbar, das galt dem 
Volke als ein gutes Zeichen. Zu vielen, vielen 
Tauſenden drängten ſich ſchon von ſechs Uhr 
an die Maſſen auf den Bürgerſteigen, ei, das 
waren buntfarbig⸗freudige Bilder und Geſtalten, 
die man da ſah, waren doch die ſchönſten 
nationalen Trachten und ſonſt ſorgſam verborgen 
gehaltener, altererbter Schmuck herausgeſucht 
worden, dem Feſttage zu Ehren. Blau, weiß, 
rot, gelb, jo leuchteten die Mieder-Röcke der 
Frauen und Mädchen, die zumteil die ſchweren, 
noch byzantiniſche Formen zeigenden vergoldeten 
und ſilbernen Bruſtſchnallen trugen zu Klirren⸗ 
den Ketten und blinkendem Geſchmeide; manche 
von ihnen hatten ſchlichte Lorbeerkränze und 
Blumenſträuße in den Händen, um ſie dem 
König darzubieten. Auch unter den Männern 
zahlloſe prächtige Erſcheinungen, von Kraft und 
Selbſtbewußtſein, alle in nationalen Gewan⸗ 
bdiungen, viele mit Denkmünzen, an heiße Kämpfe 
gemahnend auf ſerbiſchen und bulgariſchen Ge⸗ 
filden. Heute merkte man recht, daß die 
weiteſten Volkskreiſe doch regen Anteil nahmen 
an der Feier und ihre Bedeutung wohl er⸗ 
kannten; was geſtern und vorgeſtern nur Neu- 
gierde geweſen, hatte ſich jetzt zu einem warmen 
und tiefen Intereſſe für die wichtigen Begeb⸗ 
niſſe des Tages ausgeſtaltet. In der klaren, 
nicht durch Regenſchauer gehemmten Beleuchtung 
machte ſich die Ausſchmückung der Stadt 
wunderhübſch, noch über Nacht waren Lücken 
gefüllt und die durch das Unwetter geſchehenen 
Verheerungen ausgebeſſert worden, kein Haus 
war ohne Zier, ohne Banner und Fahnen, 
und manch' köſtliche orientaliſche Teppiche an 
Balkonen und unter den Fenſtern wieſen auf 
wertvollen Beſitz. 

Auch in der Metropolitan-Kirche 
ging es von früh an regſam zu, mußten doch 
bis ſpäteſtens acht Uhr die Plätze eingenommen 
ſein. Vor der Altarwand ſah man den Thron⸗ 
baldachin aus rotem Sammet und reichen 
goldenen Stickereien, getragen von vier Säulen, 
die oben in ſilbernen Doppeladlern mit dem 
goldenen Kreuz darüber endeten. Auf einem 
niedrigen, rotausgeſchlagenen Podium ſtand 
unten der dem Altar zugekehrte Thronſeſſel 
mit Goldſchnitzereien, aus denen auf der Rück- 
lehne die Königskrone hervorſtieg. Rechter 
Hand vom Baldachin lagen auf Tabourets 
Krone, Szepter und Reichsapfel, links der 
Krönungsmantel; zwei Infanteriſten mit über: 
gehängtem Gewehr ſtanden als Poſten, während 
draußen eine Kompagnie mit Fahne die Ehren⸗ 
wache hatte. Schnell füllte ſich das Gotteshaus 
mit den geladenen Gäſten, auch hier eine Ver⸗ 
ſammlung von feſſelndſtem Farbenreiz und eine 
Fülle charakteriſtiſcher Typen. Dort in einer 
dichten Gruppe die fremden Diplomaten in 
ordensbeſäeten Galagewändern, unter ihnen der 
deutſche Geſandte Baron von Heyking, 
der erſt ſeit kurzem hier weilt, aber ſich ſchnell 
das Vertrauen der deutſchen Kolonie erworben 
hat und eindringlich die deutſchen wirtſchaft⸗ 
lichen Intereſſen vertritt, neben ihm ſeine zarte 
Gemahlin in weißem Gewande mit Silber⸗ 
ſtickereien und einem breiten ſchwarzen Hut 
auf dem ſchönen, aſchblonden Haar, heute ganz 
berückender Liebreiz und nichts von der 


freundlichſter Hülfe auf allen Wanderfahrten 
bereit, in der des Garniſon⸗Generalſtabes der 
Militär-Attahee in Konſtantinopel Major 
von Leipziger. Franzöſiſche, öſterreichiſche, 
ſerbiſche türkiſche, ruſſiſche, bulgariſche Offiziere 
drängen ſich durcheinander, ſerbiſche Miniſter 
und Generale, Montenegriner in roten und 
blauen Pluderjacken, Ungarn mit pelzver⸗ 
brämten Dolmans, Deputationen aus dem 
Lande, Hofbeamte und geiſtliche, auch einzelne 
Damen — die Gattinnen der Geſandten und 
höchſten Hofchargen — in hellen Toiletten, all 
das im flimmernden Schein der Wachskerzen, 
die vor den Heiligenbildern, in Kandelabern 
und den Kronleuchtern brennen. 

Nun das Dröhnen der Geſchütze und der 
Klang der Glocken, dazu die verhaltenen Töne 
des Präſentiermarſches der König 
erſcheint, in der ſcharlach-roten Generals⸗ 
Uniform mit der Kette des Hausordens, vor 
ihm feierlich der weißbärtige Metropolit mit 
goldenem Kreuze in der Hand und in ſilber⸗ 
ſtarrendem Ornate, auf dem ehrwürdigen 
Haupte die edelſteingeſchmückte Mitra, neben 
und hinter ihm Biſchöfe, Archimandriten und 
Diakone in golddurchwirkten weißen, pfirſiſch⸗ 
farbenen und ſchwarzen Mänteln, Miniſtranten 
und Chorknaben in gelben Röcken, die Weih⸗ 
keſſel ſchwingend, während die Orgel ertönt 
und fromme Weiſen erſchallen. Unmittelbar 
vor dem König ſchreitet ein Adjutant mit der 
Krönungsſtandarte, hinter dem König der 
Kronprinz Georg, deſſen Bruder 
Alexander und Schweſter Helene ſowie 
Erbprinz Danilo von Montenegro 
mit ſeiner Gemahlin Militza; das holde 
deutſche Fürſtenkind, das nur gar ſo ernſt 


dreinſchaut, trägt das nationale goldgeſtickte 


rote Sammetjäckchen, zu einem mit Goldſpitzen 
beſetzten weißen Brokatjeide, über welches 
von dem Brillantdiadem im vollen blonden 
Haar ein lichtgrünlicher Schleier weit herabweht. 

Während die Fürſtlichkeiten rechts vom 
Altar ſich aufftellen, bekreuzigt ſich der König 
vor einem SHeiligenbilde und küßt dasſelbe, 
der Metropolit ſegnet den König, der zum 
Altar tritt, dort ſich bekreuzigt und die 
Heiligenbilder küßt, worauf er auf dem Thron— 
ſeſſel Platz nimmt — gerade in dieſem Augen⸗ 
blicke bricht die Sonne durch und flutet durch 
die Fenſter goldig herein, mit flimmerndem 
Schein den König und die Geiſtlichen um: 
gebend, die im Halbkreiſe vor dem Baldachin 
ſtehen und einen Pſalm angeſtimmt haben. Das 
war ein wundervolles Bild voll Glanz und 
Pracht! Geſänge und Gebete wechſelten ab, 
man weiß, wie reich die griechiſch-orthodoxe 
Kirche daran iſt. Nach Verleſung des Evan⸗ 
geliums legen der Metropolit und die Biſchöfe 
dem König den langwallenden purpurroten 
und goldgeſtichten, mit breitem Hermelinkragen 
verſehenen Mantel um, der Metropolit ſegnet 
dann die vom Miniſter⸗Präſidenten erhaltene 
Krone und überreicht ſie dem König, der ſie 
auf das Haupt ſetzt mit den Worten: „Im 


Namen des Vaters, des Sohnes und des 


Heiligen Geiſtes“, während der Metropolit 
feierlich ſpricht: „Dies ſichtbare Zeichen ver: 
mählt Dich, Haupt des ſerbiſchen Volkes, mit 
dieſem, und der oberſte Herrſcher erhebt Dich 
über ſein Volk.“ Auch Szepter und Reichs⸗ 
apfel ſegnet der Metropolit und reicht ſie dem 
König dar, der das Szepter in die rechte, den 
Apfel in die linke Hand nimmt, um ſie nach 
längerem Chorgeſang und Liturgie ihren 
bisherigen Trägern wieder zurückzugeben, da 
er niederkniet und ein ihm vom Metropoliten 
hingehaltenes Gebet ſpricht. Alle Anweſenden 
folgen dem Beiſpiele des Königs, der mit klarer 
Stimme den Segen des Höchſten, der ihn zum 
König und Richter des Volkes auserwählt, herab⸗ 
fleht, damit er die rechten Wege wandele und 
ſeine Pflicht erfüllen kann: „Erfülle mich mit 
deiner Weisheit, auf daß ich erkenne, was 
deinem Herzen wohlgefällt. Möge mein Herz 
in deiner Hand ruhen, damit ich alles tue 
zum Wohle meines Volkes, das du mir an- 
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dann der König die Kommunion erhalten, er⸗ 
klingen die getragenen Töne des „Meogaja 
Tjeta“ „Viele, viele Jahre magſt du 
herrſchen“ — und die zweiſtündige Feier hatte 
damit ihr Ende erreicht. 

Nun ſchnell auf die Straße, um den 
Königszug zum Schloſſe oder zur 
Burg, wie man hier ſagt, zu ſehen. Auch hier 
zeigte ſich die ruhige Freundlichkeit des 
ſerbiſchen Volkes. Als Jemand murrte, daß 
wir ihm die Ausſicht verſperrten, verwieſen 
ihn ſofort die Umſtehenden: „das ſind fremde 
Herren aus weiter Ferne, ſie gaben viel Geld 
für ihre Reiſe aus und haben ein Recht, etwas 
zu ſehen!“ Trotzdem wohl an hunderttauſend 
Menſchen auf den Beinen waren, brauchte 
nirgends die Polizei einſchreiten, ein Wort 
genügte, die Menge zurückzudrängen. Horch 
jetzt, langgezogene Fanfarentöne: „Er kommt! 
Er kommt!“ fliegt es die Reihen hinab und 
laute Zivio-Rufe erſchallen, während Mützen 
und Tücher geſchwenkt werden. Erſt eine 
Eskadron Garde⸗Kavallerie, dann die Fahnen⸗ 
Kompagnie mit den vielfach verſchoſſenen, rot⸗ 
ſeidenen Feldzeichen der ſämtlichen Regimenter, 
hierauf die von einem berittenen Offizier ge⸗ 
tragene Standarte. Und nun der König. Er 
reitet einen von zwei Offizieren geleiteten 
prächtigen Schimmel mit ſchwarzer Schabracke, 
die Krone glänzt auf dem Haupt und in der 
rechten Hand das Szepter, weit fällt der 
ſchwere Purpurmantel herab, den ſechs Kriegs⸗ 
ſchüler tragen. Vornehme Würde drückt das 
Weſen des Königs aus, ſein Geſicht iſt ernſt, 
die Augen blitzen über die jubelnde Menge 
hinweg — es iſt ein Bild wie aus alter 


Würde heimkehrten von ruhmvollen Kämpfen 
zur Burg ihrer Väter. Hinter dem König 
ſeine Söhne wie Erbprinz Danilo und das 
Gefolge zu Pferde, die Generalität hoch zu 
Roß, ferner Kavallerie und Infanterie und in 
vierſpännigen Galakutſchen die fürſtlichen 
Damen, ſodann der übrige Wagentroß. 

Nicht eine Minute Ruhe ward dem König 
im Schloß vergönnt, woſelbſt großer feier⸗ 
licher Empfang ſtattfand. In dem weiß⸗ 
gehaltenen Thronſaal ſehen wir den König im 
Krönungsornat unter dem Thronbaldachin. 
Die Angehörigen ſeiner Familie huldigen ihm 
und das montenegriniſche Paar, die Blück- 
wünſche der Monarchen des Dreibundes drückt 
als Doyen der italieniſche Geſandte aus, die 
Vertreter der anderen Mächte überreichen 
unter kurzen Anſprachen Glückwunſchſchreiben, 
welche der Miniſter des Aeußern Paſchibſch, 
in Empfang nimmt, die bulgariſche Miffion 
erſcheint, ferner das Staatsminiſterium, die 
Geiſtlicheit, die Mitglieder der Skuptſchima, 
Zug auf Zug vor dem König vorbeiſchreitend. 

Draußen Militärmuſik und Zivio⸗Rufe, 
dichtgedrängt ſtehen die Maſſen und blicken 
hinauf zum Schloß. Verweht in düſteren Er⸗ 
innerungen der Vergangenheit, heute leuchtet 
hell die Sonne der Gegenwart, möchte ſie 
ihren glückbringenden Schein auch auf die 
Zukunft des hartgeprüften ſerbiſchen Volkes 
werfen! 


MSA 


Eine neue Mittelmeerreiſe des Kaiſers 
wird aus Kiel angekündigt, weil die Kaiſerjacht 
„Hohenzollern“ ihre Winterreparatur bis Mitte 
Januar beenden ſoll. An Bord verlaute, der 
Kaiſer beabſichtigte Anfang 1905 wieder eine 
Mittelmeerreiſe zu unternehmen. 

Durch Androhung einer Verrufs⸗ 
erklärung ſucht der freikonſervative Abg. 
v. Zedlitz die Nationalliberalen an das Schul⸗ 
kompromiß zu feſſeln. Schon bald nach der 
Annahme des Kompromißantrags im Abge⸗ 
ordnetenhaus erklärte Frhr. v. Zedlitz, daß 


Zeit, wenn die Herrſcher mit den Zeichen ihrer 


über die Folgen einer Abwendung der Natio⸗ 
ualliberalen vom Schulkompromiß bedroht er 
die Nationalliberalen mit folgender Verrufs⸗ 
erklärung: „Politiſche Jammerlappen nimmt 
eben niemand ernſt. Doch das ſind Betrach⸗ 
tungen ohne praktiſchen Wert. Denn es iſt 
ganz ſelbſtverſtändlich, daß die nationalliberale 
Fraktion bei der Stange bleiben wird.“ 
Gegen die Übernahme der Regentſchaft 
in Lippe ſeitens des Grafen Leopold zur Lippe 
wird, wie aus Bückeburg verlautet, nach Bei⸗ 


e 


* 
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Grafregent Leopold. 


ſetzung des Grafregenten von der Regierung 


des Fürſtentums Schaumburg-Lippe Proteſt 


beim Bundesrat und den zuſtändigen Stellen 


im Fürſtentum Lippe eingelegt werden. 
Der neue Geſandte für Tanger. 
in kolonialen Kreiſen verlautet, trägt m 


Wie 


an maßgebender Stelle mit dem Gedanken, 


die deutſche diplomatiſche Vertretung in Tanger 
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(Marokko) zu verändern. In erſter Linie 


kommt für den Poſten als außerordentllcher 
Geſandter und bevollmächtigter Miniſter der 
bisherige Gouverneur von Kamerun, Jesko von 
Puttkamer, in Betracht, von deſſen Energie 


man erwartet, daß er das deutſche Intereſſe 


an dieſem wichtigen Platze mit größerem Nach⸗ 
druck zu wahren wiſſen wird, als das unter 


der bisherigen Vertretung bisweilen der Fall g 


geweſen iſt. 

Die Agrarier haben geſiegt. Die preußiſche 
Geſetzſammlung enthält, wie wir bereits erwähnt, 
das Geſetz zur Abänderung des Geſetzes über 


die Ausführung des Schlachtvieh- und Fleiſch⸗ 


beſchaugeſetzes unter dem Datum des 23. Sept. 
Hiernach hat die Freizügigkeit des Fleiſches 
tatſächlich die geſetzliche Sanktion erhalten, die 


Nachunterſuchung in den ſtädtiſchen Schlacht⸗ 


häuſern iſt unterſagt, und der dagegen erhobene 
Einſpruch der Städte iſt unberückſichtigt gebliebeu. 
Die Agrarier haben geſiegt, die 


ſtädtiſcheßFleiſchbeſchauiſt vernichtet 


die rieſigen Kapitalien, die die ſtädtiſchen Ver⸗ 
waltungen aufgewendet haben, um der Be⸗ 


völkerung die Garantie zu geben, daß ſie nur 8 


geſunde Fleiſchnahrung erhält, ſind zum großen 
Teile entwertet. Daß die Regierung, die nach 
der Pfeife der Agrarier tanzt, ihrem gemein⸗ 


ſchädlichen Verlangen keinen Widerſpruch ent⸗ . 


gegenſetzen würde, war freilich vorauszuſehen, 
ſie hat die auf ſie geſetzten Erwartungen nicht 
getäuſcht. Der Tag aber, an dem dies DE 
ein Denkmal der Uebermacht und des Über: 
muts agrariſcher Skrupellofigkeit, in Kraft tritt, 


wird einen Merkſtein bilden in der 


Geſchichte unſerer innerpolitiſchen 
Entwickelung. Die Geduld des Bürger- 
tums, das von einer politiſchen Klique aus 
kleinlichen eigenſüchtigen Intereſſen gebrand⸗ 
ſchatzt wird, muß endlich reißen, und es wird 


ſich zeigen, daß auch die agrariſchen Bäume 


Schwermut zeigend, die ihre „Briefe, die ihn | vertraut, und zu deinem Ruhme, damit ich vor | mit der Erledigung der Schulfrage zugleich ein] nicht in den Himmel wachſen. i 3 
nicht erreichten“, durchwehen und ſich auch auf | dir beſtehen möge am Tage deines Gerichts.“ ] gut Stück Sammlungspolitik gemacht ſei. Gegen das Schulkompromiß haben in = 
manchem ihrer Bilder findet. In der Nähe „Frieden Allen!“ verkündet ſegnend der | Neuerdings ſucht er in einem Artikel im „Tag“ beſonders entſchiedener Weiſe von Beginn an 
des Geſandten deutſche Uniformen, in jener | Metropolit, während ſich der König und die die Nationalliberalen als „politiſche Jammer⸗ die Volksſchullehrer in den gemiſcht⸗ 
5 der Infanterie der zur hieſigen Geſandtſchaft Uebrigen erheben und von neuem Chorgeſang | lappen“ zu brandmarken, falls ſie mit Herrn | |pradig en Landesteilen, ä ge⸗ es 
gehörende Legationsrat von Eckardt, einer erfchallt, dem ſich in höherer Weiſe das Tedeum | v. Zedlitz in der Schulfrage nicht durch dick | nommen, weil vornehmlich dort die Geſtaltung 


der beſten Kenner des Orients und ſtets zu 
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anſchließt. Nachdem erſt die Geiſtlichen und 


n 


und dünn gehen wollen. In einer Betrachtung 
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des Simultanſchulweſens von einſchneiden der. 


bereits mehrfach ſcharfe Reſolutionen gegen das 
geplante Schulgeſetz gefaßt worden; jetzt liegt 
wieder eine beachtenswerte Kundgebung des 
Kreislehrere erbandes Schubin (Regierungsbezirk 
Bromberg) vor der zu der Angelegenheit fol- 
gende Sätze zum Be Aluß erhob: ; 

„1. Die Rreistehren lung hält den Zedlitz⸗ 
Hackenbergſchen S chula een nen Verſuch, durch 

"Pe Regelung der ag Ar er ‚ht 8 Mittel 
9 ee yanungspp,.. ungen zu 
ahnen zu wollen, reaktionäre Parteiforde. * der 
verwirklichen, welche der einheitlichen Entwickeln 5 
Volksſchule hinderlich find. 2. Die konfeſſionelle Volk: 
ſchule iſt nicht notwendig, um berechtigte konfeſſionelle 
Intereſſen bei der Jugenderziehung ſicherzuſtellen, da 
dies auch in der Simultanſchule möglich iſt. Sie er⸗ 
hält vielmehr die Schule dauernd in drückender, geiſti⸗ 
ger und rechtlicher Abhängigkeit von Kirche und Geiſt⸗ 
lichkeit. 3. Die Konfeſſionsſchule leidet an großen 
unterrichtlichen und erziehlichen Mängeln, als da ſind: 
unentwickelte Schulſyſteme für die Minderheit, in kleinen | 
Orten auch unentwickelte Schulſyſteme für beide Konz 
feiſſionen. 4 Die Sckulunterhaltungsfrage ſteht in 
keinem Unmittelbare Zuſa menhang mit der kon⸗ 
feſſionellen Frage; das Intereſſe der Schule verlangt 
eine geſonderte geſetzliche Regelung der Schulunter⸗ 
haltungsfrage und eine Revifion des Beſoldungsgeſetzes. 
5. Die Verſammlung bedauert aufrichtig und tief, daß 
ſich Lehrer finden, die in Kurzſichtigkeit oder auch aus 
egoiſtiſchen Motiven die Konſequenzen des Schulantrags 
verkennen und ſich nicht ſcheuen, die bisherige Einig⸗ 
keit der preußiſchen Lehrerſchaft zu ſtören.“ 

Gegenüber ſolchen Beſchlüſſen, die die Kon- 
ſequenzen des Schulkompromiſſes mit aller 
Schärfe ziehen, iſt es nicht recht verſtändlich, 
daß die offiziellen Nationalliberalen von dieſem 
mißratenen Kinde noch immer nicht laſſen 
wollen. 

Der oldenburgiſche Landtag iſt am Diens⸗ 
tag eröffnet worden. Miniſter Willich verlas 
die Thronrede, in welcher es bezüglich des 
Proteſtes des Herzogs Ernſt Günther von 
Schleswig ⸗ Holſtein -Sonderburg, nach der 
„Weſerztg.“, heißt: „Der Hauptzweck Ihrer 
Berufung iſt, wie Sie wiſſen, die wiederholte 
Beſchlußfaffung über die von dem 28. Land— 
tage angenommene Zuſatzbeſtimmung zum re⸗ 
vidjerten Staatsgrundgeſetze wegen der Thron: 
erbfolge. Aus der betreffenden Vorlage werden 
Sie erſehen, daß der Proteſt, der gegen die 
beabſichtigte Regelung von ſeiten der Sonder: 
burger Linie des herzoglichen Hauſes Holſtein 
erhoben worden iſt, nach der Anſicht der Staats⸗ 
regierung nicht begründet iſt und der vorge: 
ſchlagenen Verfaſſungsbeſtimmung in keiner 
Weiſe entgegenſtehen kann.“ 

Die unbequeme Preſſe. Der Regierungs- 
präfident von Breslau hat eine die dortige 
Preſſe berührende eigenartige Verfügung er⸗ 
laſſen. Seit Jahren wurde in Breslau vom 

Bureau des Bezirksausſchuſſes die Tages- 

ordnung des letzteren ſtets einige Tage vor den 

Sitzungen der Preſſe bekannt gegeben, die dann 

natürlich auf die häufig intereſſanten Verhand⸗ 
lungen hinwies. Dieſe Mitteilungen des Bu— 
reaus ſollen nunmehr „auf Anordnung des 
Regierungspräſidenten“ unterbleiben. Wie die 
„Volkswacht“ von gut unterrichteter Seite hört, 
ſoll dieſe Verfügung darauf zurückzuführen ſein, 
daß die Breslauer Zeitungen auf den kürzlich 
angeſetzt geweſenen Termin des Kronprinzen in 
ſeiner Oelſer Steuerſache hingewieſen haben. 
Das wäre eine Maßregelung aus ſo kleinlichen 
Gründen, daß man erwarten darf, es werde 
eine amtliche Mitteilung dieſer Deutung nicht 
ausbleiben. 


Nach dem Süden des deutjch ſüdweſt⸗ 
afrikaniſchen Schutzgebiets wird nach der 
„Nationalztg.“ Gouverneur Leutwein Anfang 
Oktober mit einer ihm von General v. Trotha 
zur Verfügung geſtellten Erjagkompagnie in 
das Groß⸗Namaland abrücken. Dort findet er 
noch zwei Kompagnien und eine Batterie vor. 
Die „Nat.⸗Ztg.“ bemerkt dazu: Dieſe Streit⸗ 
macht wird genügen, um die Eingeborenen im 
en zu halten, die a infolge des Herero— 

ufſtandes etwas aufſäſſiig ſind, aber doch 
nicht in dem aber um in Anwefenheit einer 
reſpektablen dentſchen Streitmacht und des 
Gouverneurs zu rebellieren. Die Aktion dient 
wohl auch hauptſächlich dem Zwecke, die Be- 
ſorgniſſe der im ſüdlichen Teile wohnenden 
Farmer zu beſchwichtigen. 


Der ruſſiſch⸗japaniſche Krieg. 


Keine neuen Meldungen. 

Die Nachrichten vom Kriegsſchauplatz 
laufen nach wie vor ziemlich ſpärlich ein. 
Kuropatkin rüſtet ſich, wie Daily Telegraph 
aus Siuminting meldet, gemäß den ihm aus 
Petersburg erteilten Befehlen, den Japanern 
bei Mukden ſtandzuſtalten, und läßt dort 
Verſchanzungen und ſtarke Verteidigungswerke 

aufführen. Seine Armee hält das Nordufer 
des Hunho mit 264 Geſchützen beſetzt. Die 
Ruſſen erhalten Verſtärkungen aus Mukden, 
auch die Japaner werden durch neu eintreffende 
Regimenter verſtärkt. 
Vor Port Arthur. 

Ueber die Kämpfe bei Port Arthur lauten 
die Meldungen noch immer widerſprechend. 
Gewaltmaßregeln zu vermeiden, und beraumte 
die nächſte Sitzung für heute an. Die Ruhe⸗ 
ſtörer zogen ſingend ab. 

Eine ruſſiſche Dame, die Port Arthur am 
Montag um Mitternacht verlaſſen hat und in 
2 5 eingetroffen iſt, berichtet, daß der am 
20. September wieder aufgenommene erbitterte 
Kampf ununterbrochen forkdauerte. Die Ver⸗ 


Bedeutung für die Volksbildung iſt. Es der 


teidiger hätten große Verluſte an Toten und 
Verwundeten gehabt; der furchtbare Granaten⸗ 
hagel, mit dem die Japaner die Feſtung über⸗ 
ſchütten, laſſe die Ruſſen gar nicht zur Be⸗ 
ſinnung kommen. Petersburger Telegramme 
ſtellen aber ſowohl die angeblichen Erfolge 
der Japaner wie die großen Verluſte der 
Ruſſen in Abrede: es fei nicht wahr, daß die 
Japaner in der letzten Zeit auch nur ein ein⸗ 
ziges Fort erobert hätten; die Garniſon von 
Port Arthur habe ſich ſo tapfer geſchlagen, 
daß ſich unter den Japanern angeſichts des 
rtnäckigen Widerſtandes der Ruſſen bereits 
9 tigung geltend mache, ſie begännen zu 
Entmu „ ſie die Feſtung überhaupt durch 
zweifel, = Hände bekommen würden. 
Gewalt in ihre . ylinloſigkeit. 
Ruſſiſche Die,, Mail, Mackenzie, 
Der Berichterſtatter der Dau =" eptquartier 
meldet aus dem japaniſchen Bm, eren 
über Liaujang, man habe unter den Pay. 
des ruſſiſchen Hauptquartiers Belege für eitten 
bedenklichen Mangel an Kriegszucht im ruſſiſchen 
Heere vorgefunden. Am 11. Juli wurde ein 
Kommandeur des zweiten Uralſchen Koſaken⸗ 
regiments kaſſiert, weil er auf ein Gerücht vom 
Anrücken des Feindes ohne weiteres ſeine 
Stellung preisgegeben ohne die Richtigkeit der 
Angabe feſtzuſtellen oder eine Meldung zu 
machen, wodurch die ganze Armee ernſtlich ge— 
fährdet wurde. Am 23. Juli wurden zwei 
Stabsoffiziere des 23. Sibiriſchen Schützen⸗ 
regiments ohne Grundangabe kaſſiert. Der 
Kommandeur des 5. Kojakenregiments hatte 
das gleiche Schichſal wegen Trunkſucht und 
eines Offiziers unwürdigen Betragens. Am 
13. Juli tadelte ein Erlaß des Generalkom⸗ 
mandos die Offiziere wegen einer Anſammlung 
am Bahnhof in Liaujang und lauter, abfälliger 


Beurteilung der Befähigung ihrer Vorgeſetzten 
vor den Ohren des Publikums. Am 5. Auguſt 
erklärte der Generalkommandeur in einem 
Tagesbefehl, es würden häufig Munitions- und 
Gepäckwagen ohne Not auf dem Schlachtfelde 
im Stich gelaſſen, und da es ſehr ſchwer ſei, 


die Beſtände zu ergänzen, ſollte man das 
äußerſte tun, fie auf dem Rückzuge mitzuneh⸗ 
men. Auch ſei es tadelnswert, daß manche 
Schnellfeuer-Batterien oft in wenig Minuten, 
nach einem unbeſtimmten Ziel feuernd, die 
ganze Munition verſchwendeten. Am 18. Juli 
tadelte Admiral Alexejew die Unteroffiziere 
ſtreng, weil ſie häufig überflüſſig chineſiſches 
Eigentum zerſtörten und Weiber mißhandeln, 
was ſofort aufhören müſſe. Am 5. Auguſt er⸗ 
klärt ein Armeebefehl, der Adminiſtrator von 
Mukden mache Meldung von fowährenden 
Klagen der Chineſen über Mißhandlungen und 
Dingen alf 52 Da es oft ſchwer ſei, den 


Dingen auf den Grund zu kommen, werden 


die Kommandeure zur ſtrengſten Wachſamkeit 
gemahnt. 


FROUINZIEILES 


Strasburg, 28. September. Der hie⸗ 
ſige Maurerſtreik iſt beendet. In 
einer Verſammlung am Montag abend gelang 
es, eine bis Ende 1906 gültige Einigung dahin 
herbeizuführen, daß die Streikenden auf die 
zehnſtündige Arbeitszeit verzichten, auch ihre 
Forderung von 38 Pf. auf 34 Pfennig Lohn 
für die Stunde herabſetzten, während die Ar— 
beitgeber 1 Pfennig zu dem bisher gebotenen 
Stundenlohn von 33 Pfennig zulegten. Aus⸗ 
gelernte erhalten in den beiden erſten Jahren 
einen Stundenlohn von 30 Pfennig. Dieſe 
vereinbarten Sätze ſind Mindeſtlohnſätze. Der 
Streik hat drei Monate gedauert. 


Marienwerder, 28. September. Der 
zweite Jubiläumstag der Königl. 
Unteroffizierſchule wurde geſtern früh 
um 7 Uhr durch ein militäriſches Wecken ein⸗ 
geleitet. Vormittags 10 Uhr fand auf dem 
Kaſernenhofe ein Feldgottesdienſt ſtatt, bei dem 
Herr Domprediger Grunau und der hatholiſche 
Geiſtliche Herr Pfarrer Kanigowski predigten. 
Darauf erfolgte die Übergabe von Ehren⸗ 
geſchenken. Es folgte nunmehr die Enthüllung 
und Übergabe eines Bedenkiteins, den die ehe— 
maligen Angehörigen unſerer Unteroffizierſchule 
der Anſtalt als Jubiläumsgabe geſtiftet haben. 
Der Gedenkſtein hat auf dem mit gärtneriſchen 
Anlagen geſchmückten Platz vor dem Haupt⸗ 
portal der Schule Aufſtellung gefunden und 
ruht auf einem Sandſteinſockel. Er beſteht 
aus rotem ſchwediſchem Granit und iſt mit 
einem Bronzeadler gekrönt. Unter herzlichen 
Dankesworten nahm der Kommandeur der 
Schule, Herr Major Hoppe, den Gedenkſtein in 
ſeine Obhut. Der Enthüllungsfeier folgte eine 
Parade, an der ſich auch die hier anweſenden 
etwa 15 Mitglieder vom Verein ehemaliger 
Kameraden der Unteroffizierſchule beteiligten; 
ſie marſchierten in Zivil am Schluß des Ba⸗ 
taillons. Um 4 Uhr nachmittags fand ein Preis» 
Wetturnen auf dem Kaſernenhofe ſtatt, dem 
ein nach Tauſenden zählendes Publikum bei⸗ 
wohnte. 

Marienburg, 28. September. Nach 
dem Großfeuer in Kalthof konnte die 


Sr 


Marienburger Feuerwehr erſt gegen 10 Uhr | 
vormittags nach achtſtündiger Tätigkeit unter 
Zurücklaſſung einer Feuerwache abrücken. Der 
Geſamtſchaden, den das Feuer verurſacht hat, 
wird auf 75 000 Mark geſchätzt. Die Bewohner 
des Lehmannſchen Hauſes waren zum Teil mit 
ihrem Mobilar nicht verſichert. 

Marienburg, 28. September. Ver⸗ 
unglückt it heute der aus Langenau 
ſtammende Kleinbahn⸗Zugführer Süßmann auf 
dem Kleinbahnhof Gr. Lichtenau. S. geriet 
dort zwiſchen zwei Puffer und erlitt ſo ſchwere 
Verletzungen, daß an ſeinem Aufkommen ge⸗ 
zweifelt wird. Er wurde in das hieſige Dia⸗ 
koniſſen⸗Krankenhaus gebracht. 

Dirſchau, 28. September. Die Typhus⸗ 
erkrankungen in Dirſchau nehmen 
immer mehr an Ausdehnung zu. Die Zahl 
der Typhnsfälle beträgt jetzt 27. In einer 
Konferenz der Herren Regierungsrat Anton, 
Bauinſpektor Elten, Bahnarzt Dr. Weſſel, 
8 “raermeilter Eichhart und Polizeiaſſiſtent 
Albrean werden weitere Maßnahmen zur Be⸗ 
kämpfung Ye Krankheit, die einen epidemiſchen 


Charakter annimmi, beſchloſſen. 


‘omber. Ein auf: 
reyſtadt, 28. Semp. nber. 

re a der Anblick bot ſich a. re 
den Paſſagieren eines Perſonenzuges , 
Strecke von hier nach Marienwerder. Kurz 
vor Wilkau bemerkten mehrere Reiſende bei 
einer Kurve des Geleiſes, daß zwiſchen den 
Schienen in kurzer Entfernung zwei kleine 
Kinder von 3-4 Jahren ſaßen und ruhig 
ſpielten. Der Führer des Zuges hatte dieſelben | 
natürlich ebenfalls geſehen und nur feinem 
energiſchen Eingreifen durch ſtarken Begen- 
dampf war es zu verdanken, daß ein Unglück 
verhütet wurde und der Zug unmittelbar vor 
den Kindern zum Stehen kant Die Kleinen 
hatten das vorherige Leuten einfach nicht be= 
achtet. Gegen die Eltern iſt Strafantrag geſtellt. 

Zuckau, 28. September. Am Sonn- 
abend brach in der Scheune des Gaſt⸗ 
hofsbeſitzers Otto Noetzel Feuer aus, das 
ſämtliche Gebäude, Wohnhaus, Gaſtſtall, Stall 
und Scheune einäſcherte. Aus dem Wohnhauſe 
konnten faſt alle Sachen gerettet werden, wäh— 
rend die ganzen Erntevorräte verbrannten. Wie 
bereits feſtgeſtellt iſt, hat ein ſechsjähriger Knabe 
das Feuer dadurch verurſacht, daß ker brennende 
Zündhölzchen in die Scheune ſteckte. 

Diterode, 23. September. Ein un⸗ 
heimlicher Fund iſt im Dorfe Dröbnitz 
gemacht worden. Gelegentlich von Erdarbeiten 
im Keller des Wohnhauſes des Wirts Peutza 
wurden in 1 Meter Tiefe Knochenteile ge— 
funden, die von einem Kindesſchädel herzu— 
rühren ſcheinen. Der Unterkiefer läßt die 
Zahnlöcher noch deutlich erkennen. Die Er- 
hebungen in Beziehung auf dieſen Fund hatten 
vorderhand kein Ergebnis, doch iſt derſelbe 
beſchlagnahmt und die weitere Unterſuchung 
im Gange. Die Knochenteile müſſen ſchon 
mehrere Jahre in der Erde gelegen haben. 
Der jetzige Beſitzer hat das Grundſtück vor 
etwa 3 Jahren gekauft. 5 

Tilſit, 28. September. Von einem 
wütenden Stier getötet wurde auf 
dem Gute Scholleningken ein alter Hirt. 
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Sitzung der Stadtverordnetenverſammlung 
am Mittwoch, den 28. Septbr., nachm. 3 Uhr. 


Am Magiſtratstiſche die Herren Ober— 
bürgermeiſter Dr. Kerſten, Bürgermeiſter 
Stachowitz, Stadträte Dietrich, Kelch, Kittler, 
Kriwes: Vorſitz: Stadtverordneter-Vorſteher 
Prof. Boethke. 

Vor Eintritt in die Tagesordnung berichtet 
der Vorſitzende über den weſtpreußiſchen 
Städtetag in Danzig, dem er als Dele— 
gierter der Stadt Thorn beiwohnte. Ueber 
die Verhandlungen haben wir ſ. 8. bereits 
berichtet. a 
Einführung des Herrn Stadtrat Kittler. 

Der Herr Oberbürgermeiſter ſprach namens 
des Magiſtrats die Freude darüber aus, daß 
Herr Kittler nunmehr wieder dem Magiſtrat 
angehöre. Zum zweitenmale ſcheide Herr 
Kittler aus der Stadtverordnetenver— 
ſammlung, um in den Magiſtrat einzutreten 
und es erfülle gerade ihn (den Herrn Ober— 
bürgermeiſter) mit beſonderer Freude, in dieſer 
arbeitsreichen Zeit den Herrn Stadtrat Kittler 
als Mitglied des Magiſtrats begrüßen zu 
können. Mit dem Ausdrucke dieſer Freude 
heiße er das neue Magiſtratsmitglied will- 
kommen und verpflichte es mit Handſchlag auf 
grund des bereits früher geleiſteten Eides. 

Herr Stadtverordneten-Vorſteher Prof. 
Boethke richtete gleichfalls herzliche Worte 
an das neue Mitglied des Magiſtrats und 
wünſcht von Herzen, daß es in ſeiner neuen 
kommunalen Tätigkeit Befriedigung finden 
möge. f 

Herr Stadtrat Kittler dankt 
bewegten Herzens. Er wolle nicht zu viel 
verſprechen, aber er ſei gern bereit, zum Wohle 
der Stadt zu arbeiten. Er werde ſtets beſtrebt 
ſein, das gute Einvernehmen, das 
immer zwiſchen Magiſtrat und Stadtverord- 
netenverſammlung beſtanden habe, zu erhalten. 
Beide Körperſchaften verfolgen dasſelbe Ziel, 
und es ſei am beſten, wenn ſie friedlich zu⸗ 
ſammen arbeiten. 
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2 Seit 34 Jahren 

gehöre er der Stadtverordnetenverſammlung 
an, etwas über 30 Jahre ſeien verfloſſen, ſeit 
er zum erſtenmal in den Magiſtrat eingetreten 
ſei. Es ſei eine lange Zeit vergangen, und 
wenn man älter werde, leiſte man nicht mehr 
dasſelbe wie früher. Deshalb wäre die Wahl 
vielleicht beſſer auf einen andern Herrn ge- 
fallen. Er habe keinen Ehrgeiz, Lob und An⸗ 
erkennung ſeien ihm ſtets peinlich geweſen. 
Aber die Wahl habe ihm durch die Art des 
Wahlaktes große Freude bereitet, fie habe ihm 
den Beweis erbracht, daß er nicht nur das 
Vertrauen, ſondern auch die 

Liebe und Zuneigung ſeiner Mitbürger 
beſitze, und dieſe werde ihn anſpornen, nach 


Kräften mitzuarbeiten am Wohlergehen der 


Stadt (Bravo!) 

‚Der Herr Oberbürgermeiſter macht die 
Mitteilung, daß Herr Stadtrat Fehlauer 
ſich infolge ſeines leidenden Zuſtandes veran- 
laßt geſehen habe, ſein Amt als Stadtrat 
niederzulegen. Mit dem Ausdruck des Be- 
dauerns über die Amtsniederlegung verbindet 
der Herr Oberbürgermeiſter den Wunſch, daß 
die Geſundheit des Herrn Fehlauer ſich ſo 
kräftigen werde, daß er der Stadtverwaltung 
noch lange mit ſeinem Rat zur Seite ſtehen 
könne. 

Vom Haus- und Grundbeſitzer-Verein in 
Thorn iſt eine Petition eingegangen zum 
Entwurf eines preußiſchen Wohnungs⸗ 

geſetzes. 

Syndikus Kelch wen darauf hin, daß 
die gleiche Petition auch beim Magiſtrat ein⸗ 
gelaufen ſei. Der Magiſtrat habe aber keine 
Veranlaſſung gehabt, zu der Petition Stellung 
zu nehmen, da ſchon vorher auf Veranlaſſung 
der kgl. Regierung die Magiſtratsdirigenten 


mars 


zu einer Außerung aufgefordert worden ſeien 


und der Magiſtrat ſich in ſeiner Aeußerung 
den Grundzügen der Petition angeſchloſſen 
habe. Das Ortsſtatut reiche ſchon aus, um 
Baugeſellſchaften Ermäßigungen und Vergün⸗ 
ſtigungen zu gewähren. Er ſchlägt vor, die 
Petition als erledigt anzuſehen, umſomehr, als 
ſich ja der preußiſche Städtetag mit dieſer 
Frage eingehend beſchäftigen werde. Auch 
tage im nächſten Monat in Frankfurt a. M. 
ein ſogen. Wohnungskongreß. Der hieſige 
Magiſtrat werde dort zwar nicht vertreten ſein, 
aber der Magiſtrat in Stendal habe die Ber: 
tretung der einzelnen Magiſtrate übernommen. 

Stadtv. Bock dankt dem Syndikus Kelch 
im Namen des Haus- und Grundbeſitzer⸗ 
Vereins für die Auskunft. Die Petition ſolle 
nicht ſo aufgefaßt werden, als wenn gegen 
die Beamten-Bauvereine Stellung genommen 
werden ſolle. Dieſe Konkurrenz nehme der 
Haus- und Grundbeſitzer-Verein gern auf, er 
könne es aber nicht, wenn die Beſtimmungen 
des Entwurfes Geſetz würden. Die den Ge— 
noſſenſchaften zu gewährenden Ermäßigungen 
müßten doch von den Steuerzahlern getragen 
werden, dadurch würde die Abſicht, billige 
Wohnungen zu ſchaffen, vereitelt. 

Darauf wird der aus der Verſammlung 
geſtellte Antrag, die Petition dem Magiſtrat 
zum Beſcheid zu überweiſen, angenommen. 

Ohne Debatte dienen zur Kentnis die Mit- 
teilungen des Magiſtrats betr. Vergebung der 
Erd⸗, Ramm- und Maurerarbeiten pep. für die 
Walldurchbrüche nach der Bromberger- 
und Aulmer:Borftadt, Vegebung des U m— 

etzens der militärfiskaliſchen 

Schuppen anläßlich der Arbeiten an den 
Walldurchbrüchen an der Bromberger— 
und Kulmer-Vorſtadt, Vertrag über die Be: 
heizung und die Beleuchtungsan⸗ 
lagen der für die evangeliſchen Präparanden— 
kurſe vermieteten Zimmer in der Knaben— 
mittelſchule. 


Verwendung von Straßenrei: 
nigungs-Erſatzkolonnen (Strafgefan⸗ 
genen) bei eintretendem Schneewetter und 
Glatteis. Ein Unfall im letzten Winter hat 
dem Magiſtrat Veranlaſſung gegeben, ſich mit 
der Staatsanwaltſchaft in Verbindung zu ſetzen, 
um bei plötzlich eintretendem Schneewetter und 
Glatteis eine Erſatzkolonne zu erhalten. Die 
Staatsanwaltſchaft habe ihre Zuſtimmung er⸗ 
teilt, doch muß jedesmal ein diesbez. Antrag 
geſtellt werden. Der Magiſtrat bittet die 
Verſammlung um ihre Zuſtimmung. 

Stadtv. Bock meint, daß man im Winter 
genügend Privatarbeiter erhalten könne. Es 
würde zwar etwas teurer werden, aber man 
ſchaffe doch den Arbeitsloſen Verdienſt. 

Bürgermeiſter Stach o witz entgegnet, es 
handele ſich hier nur um Aushilfe, und dieſe 
müſſe ſtets ſofort beſchafft werden. Außerdem 
ſei es fraglich, ob Nichtſtrafgefangene mit den 
Gefangenen zuſammen arbeiten würden. 

Der Magiſtratsantrag wird angenommen. 

Stadtv. Kordes bringt bei dieſer Ge— 
legenheit die 

Verunreinigung der Straßen und 
Plätze durch fortgeworfenes Papier 
zur Sprache und bittet die Polizeiverwaltung, 
gegen dieſen Unfug einzuſchreiten. g 

Oberbürgermeiſter Dr. Kerſten erwidert, 
daß die Polizei dagegen ziemlich machtlos ſei. 
Gewiß ſei es ein großer Unfug, wenn auf 
den Straßen und Promenaden das Papier 
fortgeworfen werde, aber hier müßte das 
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d Publikum Selbſtzucht üben und mit darauf 
achten, daß die aufgeltellten Papierkörbe be: 
ge us werden. 

Ohne Debatte werden einem ſtädtiſchen 
Angeſtellten eine Gratifikation und einer 
Schuldienerin eine einmalige Unter⸗ 
ſt ütz ung gewährt. 

Dem Schlachthauſe wird in Zukunft 
das verbrauchte Waſſer mit 10 Pfennig pro 


Kubikmeter angerechnet werden. Debattelos 
werden zur Kenntnis genommen folgende 
Gegenſtände: Finalabſchluß der ſtädtiſchen 


Siechenhauskaſſe für 1. April 1903/04, 
Finalabſchluß der St. Jacobs-Hoſpital⸗ 
kaſſe für das Rechnungsjahr 1903, Final⸗ 
abſchluß der Katharinen- (Elenden- 
Hoſpitalkaſſe für das Rechnungsjahr 
1903, Rechnung der Käm merei⸗Depo⸗ 
ſitenkaſſe für das Rechnungsjahr 1903, 
in hschloß der Kranken haus kaſſe 

für das Rechnungsjahr 1903, Beſtand der 

Stadtſchulenkaſſe am Schluſſe des 

Rechnungsjahres 1903, Finalabſchluß der 

ſt ä d t. Uferkaſſe 1903/4, Rechnung 

der Waſſerleitungs⸗ und Kanali⸗ 

ſations kaſſe für 1903. N 

Die Feuerſicherheit im neuen 
N Stadttheater 

hatte dem Magiſtrat Veranlaſſung zu folgenden 

Vorlagen an die Stadtverordneten-Verſamm⸗ 

lung gegeben: Dienſtan weiſung für die 

Feuerwache im Stadttheater, Beſoldung der 

Feuerwache und Anſchluß des Theaters 
an das Fernſprechnetz und Bewilligung der 
Koſten für Feuerlöſchgeräte⸗Beſchaffung und 
die Herſtellung einer Allarmeinrichtung zwiſchen 
Theater und Hauptfeuerwache. 

Die beiden Vorlagen wurden, wie dies 
nicht anders zu erwarten ſtand, debattelos 
einſtimmig genehmigt. Herr Oberbürgermeiſter 

Dr. Kerſten gab folgende Erläuterungen: Es 

handle ſich bei der erſten Vorlage um zweier⸗ 

lei, um die Wache im neuen Theater und die 

Verſtärkung der Hauptfeuerwache. Die Wache 

im Theater werde von 3 Spritzenleuten und 

1 Spritzenmeiſter bezogen werden, die Koſten 

hierfür ſeien mit 600 Mark ſchon bewilligt. 

Es ſei aber außerdem wünſchenswert, daß die 

Nachtwache der Hauptfeuerwache an den 

Spieltagen anſtatt abends 9 Uhr ſchon um 
7 Uhr antrete. Man könne nun nicht ver⸗ 
langen, daß die Wachmannſchaften längeren 
Dienſt für dasſelbe Geld leiſten, deshalb ſolle 
eine Erhöhung der Bezüge eintreten und hier⸗ 
für würden 400 Mark gefordert. 

Gleichzeitig macht der Herr Oberbürger— 
meiſter die erfreuliche Mitteilung, daß der 
König geruht habe, dem Theater zunächſt auf 
die Dauer von drei Jahren eine jährliche 
Subvention von 10000 Mark zu bewilligen. 
(Allſeitige freudige Bewegung.) 

Zum Standesbeamten⸗Stellvertreter 
auf Grund der Beſchlüſſe der Stadtverordneten: 
Verſammlung vom 14. Auguſt ſchlägt der 
Magiſtrat den Oberſt a. D. Hertel vor. 
Die Verſammlung ſtimmt dem Vorſchlag ohne 
Debatte zu. d 

Die Koſten für die Inſtandſetzung 
der drei hinteren im Erdgeſchoß gelegenen 
Reſtaurationsräume und der Möbel im Erd⸗ 
geſchoß des Artushofes werden dem 

Tagiltratsantrage gemäß bewilligt. 

Verpachtung der Ziegelei⸗ 
Gaſtwirtſchaft. 

Am 30. September läuft der Vertrag der 
Firma Meyer & Scheibe mit der Stadt ab. 
Beide Parteien ſind einig geworden, einen 
neuen Vertrag zu ſchließen, der ſechs Jahre 
läuft und in dem die Pacht mit 2800 Mark, 
d. ſ. 500 Mark weniger als bisher, fort: 
gelebt wird. Der Vertrag kommt zur Der: 
eſung. 

Stadtv. Bock meint, die Pacht ſei zu 
gering. Wenn die Stadt nochmals 5000 Mk. 
hineinſtecke und dann die Pacht ermäßige und 
dem alten Pächter ohne Ausſchreibung über⸗ 
laſſe, ſo ſei dies ſeiner Meinung nach nicht 
richtig. Er ſtelle den Antrag, die Verpachtung 
auszuſchreiben und dann die Wirtſchaft neu 
zu vergeben. 


Stadtv. Wolff führt aus, daß dem Vor: 
redner unbekannt zu ſein ſcheine, mit welchen 
Schwierigkeiten die Pächter der Ziegelei-Wirt⸗ 
ſchaft zu kämpfen hätten. Das Geſchäft ſei 
nicht ſo einträglich, wie angenommen werde. 
Im Winter ſei dort faſt gar kein Verkehr, 
auch an den Wochentagen im Sommer laſſe 
der Beſuch viel zu wünſchen übrig, es bleiben 
alſo nur die 5 Sonntage. Wozu Experi⸗ 
mente machen? Stadtv. Romann tritt für 
die jetzigen Pächter ein, die mindeſtens 
20 000 25 000 Mk. für Verbeſſerungen auf⸗ 
gewendet hätten. ’ 


Oberbürgermeiſter Dr. Kerſten bittet um 
Annahme des Magiſtratsantrages. Die jetzigen 
Pächter ſeien Leute, die ihr ganzes Intereſſe 
auf den Ziegelei-Park konzentriert und für die 
traurige Umgebung, die Thorn habe, etwas 
Vorzügliches geſchaffen hätten. Die Pächter 
hätten gebeten, die Pacht um 1000 Mk. her⸗ 
abzuſetzen, man hätte ſich ſchließlich auf 500 


A 


Mark geeinigt. Es würden viele Verbeſſerun⸗ 


gen im Intereſſe der Bürger vorgenommen, 


und Kirchſchullehrer Auge Rieder zu Dubeningken 


denn beſonders die Verhältniſſe in den Kloſetts 
ſeien nicht haltbar. 

Der Magiſtratsantrag gelangt darauf zur 
Annahme, da Stadtv. Bock feinen Antrag in- 
zwiſchen zurückgezogen hat. 

Die Bewilligung der Koſten für 

die Einweihungsteierlickeiten bes 
Stadttheaters 

gibt zu einer längeren Debatte Anlaß. Der 

Magiſtrat verlangt 700 Mk. für Aufführung, 

Beleuchtung, Muſik ꝛc. 

Stadtv. Bo führt aus, jetzt werde wohl 
nichts anderes übrig bleiben, als die Summe 
zu bewilligen, aber wäre die Vorlage früher 
gekommen, ſo hätte ſich wohl ein anderer 
Modus finden laſſen, um die Ausgabe zu er⸗ 
ſparen. Man hätte die offiziellen Perſönlich⸗ 
keiten, die eingeladen werden müſſen, einladen 
und die übrigen Plätze an Bürger zu 10 Mk. 
oder 6 Mk. verkaufen können. Nun ſei ein 
großer Teil geladen, ein größerer aber nicht, 
der kleinere Steuerzahler ſei viel zu wenig 
berückſichtigt. Darüber herrſche Unzufrieden— 
heit. Man hätte das Theater zwei Tage zur 
allgemeinen Beſichtigung freigeben ſollen. Schä— 
digungen wären nicht entſtanden, es wären 
Wachen genug vorhanden geweſen. 

Oberbürgermeiſter Dr. Kerſten bedauert 
die Ausführungen des Stadtverordneten Bock. 

Ganz Thorn freut ſich 

auf das Felt. Stadtv. Bock ſpreche von Un⸗ 
zufriedenheit in weiteren Kreiſen der Bürger⸗ 
ſchaft. Aber ſolche Unzufriedenheit müſſe auf- 
kommen, wenn fie immer wieder in der Stadt- 
verordnetenverſammlung geſchürt werde. Der 
Magiſtrat habe mit der Kommiſſion erwogen, 
in welcher Art die Einweihung am 
feierlichſten ftattfinden könne. Wir haben 
den richtigen Weg eingeſchlagen. Abgeſehen 
von jenen Perſönlichkeiten, die aus repräſen⸗ 
tativen Gründen eingeladen werden mußten, 
haben eine Einladung erhalten alle, die in 
irgend einer Beziehung zu der ſtädtiſchen Ver⸗ 
waltung ſtehen, ſei es als Bureaubeamte, als 
Mitglied von Kommiſſionen, Deputationen uſw. 
Ferner ſeien alle eingeladen worden, die zum 
Bau gehörten und die Spender freiwilliger, 
Gaben. Bei der gewählten Form ſei 

Rein Stand übergangen, 
auch ca. 60 Arbeiter hätten Einladungen 
erhalten. Daß irgend ein Stand oder Beruf 
ſich verletzt fühlen könnte, iſt Übertreibung. 
Dieſe Anſicht könne nur darauf baſieren, daß 
man ſich nicht genügend orientiert habe. Was 
die Beſichtigung des Theaters anlange, ſo liege 
die Sache doch anders. Als er (der Ober⸗ 
bürgermeiſter) von ſeinem Urlaub zurückgekehrt 
ſei, hätten ihn die Handwerker beſtürmt, das 
Theater für die Beſichtigung zu ſperren, weil 
ſie in ihren Arbeiten geſtört würden. Zwei 
Lieferanten hätten ſogar jede Verantwortung 
für ſchlechte Lieferung abgelehnt, es ſei ſogar 
darauf hingewieſen worden, daß man 

Hunde mitgebracht 

habe. Der Magiſtrat habe vollſtändig korrekt 
gehandelt. Man ſei auch dem Direktor Rück- 
ſichten ſchuldig, denn wenn das Theater vorher 
beſichtigt werde, ſchlafe das Intereſſe dafür 
ein. Er möchte die Gelegenheit benutzen, über 
den Wert der zur Einweihung verteilten Plätze 
einige Worte zu äußern. Bezüglich dieſes 
Punktes könne er verſichern, daß alle Plätze 
an jenem Abend gleichwertig ſeien. Jeder 
Platz könne mit dem 

gleichen Stolz und Bürgerſinn 
eingenommen werden, der uns alle beſeelt, 
jeder könne ſeinen Platz mit Stolz und Freude 
einnehmen. (Lebhaftes Bravo!) 

Nach einer Entgegnung des Stadtv. Wolff 
auf die Ausführungen des Stadtv. Bock iſt die 
Angelegenheit erledigt. 

Schluß der Sitzung 5 Uhr. 


— 

— Ordensverleihungen. Dem Superintendenten 
und Kreisſchulinſpektor Heinrici zu Goldap, dem 
Erſten Pfarrer und Kreisſchulinſpektor Buchholz zu 
Dubeningken im Kreiſe Boldap iſt der Rote Adler⸗ 
orden 4. Klaſſe, dem Pfarrer Neumann zu Leunen⸗ 
burg und dem Rittergutsbeſitzer Krauſe zu Wettin 
se Raſtenburg), dem Amtsvorſteher und Standes» 
eamten Auguſt Stange zu Dubeningken im Kreiſe 
Goldap der Kronenorden 4. Klaſſe, dem Präzentor 
im Kreiſe Goldap der Adler der Inhaber des Haus— 
ordens von Hohenzollern verliehen worden. 

— Perſonalien bei der Militärverwaltung. 
Shötau, Kafernen-Injpektor auf Probe in Dt. 
Eylau, zum Kaſernen⸗Inſpektor ernannt; Düvel, 
Intendantur-Aſſeſſor, von der Intendantur des 
17. Armeekorps zu der der 21. zum 
1. Oktober verſetzt; Schwartz, Zahlmeiſter vom 
Infanterie-Regiment Nr. 18, zum Ober⸗Zahlmeiſter 
befördert; Kiefer, Intendantur-Rat, von der Inten⸗ 
dantur des 17. zu der des 16. Armeekorps zum 
1. Oktober verſetzt. ; 

— Perſonalnachrichten. Dem Seminaroberlehrer 
Schlemmer iſt die Verwaltung der Seminardirektor- 
ſtelle in Waldau Oſtpr. übertragen worden. — Der 
Rektor Böhm in Lych iſt als ordentlicher Seminar⸗ 


Diviſion 


lehrer nach Waldau und der Seminarlehrer Ziegler 
an das Seminar in Lyck verſetzt wozden. 

— Kommandiert. Leutnant Pachnio vom 
Grenadier⸗Regiment Nr. 5 iſt vom 1. Oktober d. Js. 
ab auf ein Jahr zur Dienſtleiſtung beim Weſtpreußiſchen 
Pionier » Bataillon Nr. 17 kommandiert 
worden. 


— Oberpräſident Delbrück begab ſich heute 
früh Danziger Meldungen zufolge nach Grau⸗ 
denz zur Eröffnung der Obſt⸗ und Bartenbau- 
ausſtellung, von dort am Sonnabend vormittag 
nach Roſenberg zur Teilnahme an dem Ab- 
ſchiedseſſen für den Landrat von Auerswald 
und kehrt am Sonnabend abend nach Danzig 
zurück. Wenn dieſe Zeiteinteilung des Herrn 
Oberpräſidenten ſtimmt, dürfte er kaum der 
Einweihungsfeier unſeres Theaters beiwohnen, 
wie von verſchiedenen Seiten angenommen wird 


— Ankauf von Hülſenfrüchten ſeitens 
der Proviantämter. Die Proviantämter im 
Bezirk des 17. Armeekorps haben Auftrag er- 
5 5 den eigenen Bedarf an Hülſenfrüchten 
Erbſen, Bohnen, Linſen), ſoweit angängig, frei— 
händig von Produzenten anzukaufen, außerdem 
aber auch nach Möglichkeit über den eigenen 
Bedarf hinaus dergleichen Ankäufe für die 
Armeekonſervenfabrin Spandau zu bewirken, 
inſoweit Angebote von Produzenten vorliegen, 
bezw. erlangt werden können. Den Angeboten 
ſind Proben von mindeſtens 300 Gramm bei— 
zufügen. Auskunft über die Ankaufsbedin⸗ 
gungen ſind bei den Proviantämtern zu er— 
halten. 


Zuckerfabrin Culmſee. Vor dem 
Magdeburger Syndikat fand geſtern Termin 
ſtatt, in welchem über die vielſeitig intereſſierende 
Frage verhandelt werden ſollte, ob die abge— 
brannte Zuckerfabrik Culmſee für den vor: 
verkauften Zucher Erſatz ſchaffen müſſe. Die 
Parteien zogen jedoch vor, nicht zu verhandeln, 
ſondern den Streitfall vor die ordentlichen 
Gerichte zu bringen. 


— Michaelis. Der heutige Donnerstag, 
der Michaelis-Tag, führt nach dem heiligen 
Michael ſeinen Namen. Viele der am Kai lie⸗ 
genden Kähne hatten heute Flaggenſchmuck 
angelegt, weil die Beſitzer und meiſt auch ihre 
älteſten Söhne am heutigen Donnerstag ihren 
Namenstag feiern. 


— Gewerbegerichtswahlen. Unter mäßiger 
Beteiligung der Wahlberechtigten fanden geſtern 
nachmittag von 5—9 Uhr die Wahlen der 
Beiſitzer zum Gewerbegericht ſtatt. Sie hatten 
folgendes Ergebnis: Es wurden gewählt in 
den Gruppen 1—5 folgende Arbeitgeber: 
Klempnermeiſter Mein as, Drechslermeiſter 
Borkows ki, Bäckermeiſter Sztucko, 
Schuhmachermeiſter Wojciecho ws ki, Re 
ſtaurateur Bonin; ferner folgende Arbeit⸗ 
nehmer: Maſchinenſchloſſer Zieper, Tiſchler 
Hintz, Bäckermeiſter Maehran, Buchbinder 
Witt, Gaſtwirtsgehilfe Müller. 

die Vereinigung Weſtpreußiſcher 
Schweinemäſter hält am 1. Oktober im Ge⸗ 
ſellſchaftshauſe zu Marienburg eine Mitglieder⸗ 
Verſammlung ab. Auf der Tagesordnung 
ſtehen u. a. Wahl der Stimmenzähler, Schweine⸗ 
marktsnotizen, Schweineverſicherung, Käſemarkt⸗ 
berichte, Gewerbebericht. 


— Bau einer Waſſerſtoffgasanſtalt. 
Die Königliche Fortiſikation in Thorn beab⸗ 
ſichtigt eine chemiſche Waſſerſtoffgasanſtalt im 
Hofe der Lünette IV zu errichten. Dieſes 
Unternehmen wird mit der Aufforderung zur 
öffentlichen Kenntnis gebracht, Einwendungen 
binnen 14 Tagen ſchriftlich in 2 Exemplaren 
anzubringen ſind. Nach Ablauf dieſer Friſt 
können Einwendungen in dem Verfahren nicht 
mehr angebracht werden. Die Zeichnungen 
und Beſchreibungen liegen während der Dienit- 
ſtunden im Kreishauſe, Zimmer Nr. 6, zur 
Einſicht aus. Zur mündlichen Erörterung der 
rechtzeitig eingehenden Einwendungen wird ein 
Termin auf Mittwoch, den 19. Oktober d. Js., 
vormittags 10 Uhr anberaumt. 


— Die Raſenflächen vor dem Stadttheater 
ſind nun mit einem niedrigen Eiſengitter ein⸗ 
gefaßt, und das unſchöne Holzgeländer iſt ver- 
ſchwunden. Wie wir vernehmen, wollen die Be- 
ſitzer der das Theater umgebenden Häuſer zur mor⸗ 
gigen Einweihungsfeier Flaggenſchmuck anlegen. 


— Kartätſchen⸗ Schießen. Am 3. und 
wenn nötig, am 4. Oktober d. Is. findet im 
Kehlgraben des Forts Herzog Albrecht ein 
Schießen von Kartätſchen ſtatt, das die 
Sperrung des Geländes ſüdlich des Forts Jo- 
wie des Weges von Schwarzbruch nach Thorn 
von 7½, Uhr vorm. ab durch eine Poſten⸗ 
kette erforderlich macht. Ferner haben die 
Bewohner des Grundſtückes Lauterbach, mit 
denen dieſerhalb in direkte Verbindung ge— 
treten iſt, für die Dauer des Schießens die 
Wohnung zu verlaſſen. 


— Steckbriefserledigung. Der gegen den 
Hausknecht Paul Grün aus Culm unter dem 
8. September d. Js. erlaſſene Steckbrief iſt 
erledigt. 


—— — —w—L— 


Podgorz, 28. September. 
— Unfall. Auf dem Rangierbahnhofe geriet geſtern 
der Arbeiter Brandenburger beim Rangieren eines 
uges zwiſchen zwei Wagen, wobei dem B. der rechte 
rm abgequetſcht wurde. 
— Wochenmarkt. Der Wochenmarktverkehr be⸗ 
ginnt vom 1. Oktober d. Js. erſt um 8 Uhr morgens. 
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NEUESTE NAUHRICHTEN 
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Das Befinden des Königs von Sachſen. 
Dresden, 29. September. Wie aus Pillnitz 
von heute früh 9½ Uhr gemeldet wird, iſt 
das Befinden des Königs heute weſentlich 
beſſer, die Nahrungsaufnahme iſt reichlich. 
Eine neue Nordpolarfahrt auf der 
„Fram.“ 
Chriſtiania, 29. Teptember. 
meldet: Das norwegiſche Kriegsdepartement 
hat bei der Behandlung des Anſuchens 
des Herzogs von Orleans, zu einer 
Nordpolexpedition im Jahre 1905 das Schiff 
„Fram“ benutzen zu dürfen, in Erfahrung ge⸗ 
bracht daß der Kapitän Otto Sverdrup den 
Wunſch ausgeſprochen habe, in dieſem Falle 
Führer des Schiffes zu werden. Der kom- 
mandierende Admiral gedenkt einen Bericht 
über die Angelegenheit einzureichen und dabei 
den Kapitän Sverdrup oder einen anderen er⸗ 


Aftenpoſten 


fahrenen norwegiſchen Kapitän als Führer des 


Schiffes vorzuſchlagen. Ferner ſoll zur Be⸗ 
dingung gemacht werden, daß eine vorwegiſche 
Autorität den Plan für die Expedition auf- 
ſtellt und daß der norwegiſchen Univerſität auf 
jeden Fall die wiſſenſchaftlichen Reſultate der 
Expedition teilweiſe zur Verfügung geſtellt 
werden. Das Kriegsdepartement hat dieſe 
Angelegenheit dem Kultusminiſterium über⸗ 
wieſen, nach deſſen Aeußerung die Ab⸗ 
machungen getroffen werden. 
Keine Unruhen in Kiſchinew. 


Petersburg, 29. September. Gegenüber 
anderslautenden Meldungen erfährt die Ruſſiſche 
Telegraphen-Agentur, daß in Kiſchinew in letzter 
Zeit weder antiſemitiſche noch andere Unruhen 
ſtattgefunden haben. 

Verluſte vor Port Arthur. 

Tſchifu, 29. September. (Meldung des 
Reuterſchen Bureaus) Nach Mitteilungen aus 
ruſſiſcher Quelle ſollen die Japaner beim letzten 
Sturm auf Port Arthur 7000 Mann verloren 
haben. Ein Chineſe, der Port Arthur ver- 
laſſen hat, gibt die ruſſiſchen Verluſte auf 
5- bis 600 Mann an. Die Japaner hätten 
die drei von ihnen beſetzten Ergänzungsforts 
nicht halten können und hätten ſich am nach⸗ 


mittag des 26. von dort zurückgezogen, nach⸗ 


dem ſie mehrere Tage lang eine heftige 
Beſchießung durch die inneren Forts hatten 
aushalten müſſen. ; 3 
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Kurszettel der Thorner Zeitung. 
Berlin, 29. September. Fonds feſt. | 28. Sept. 

Privatdiskonrt 350 359 
Oſterreichiſche Banknoten 8520 | 85,15 
Ruſſiſche 1 N 16,20 | 216,2 
Wechſel auf Warihau . . . 215,78 21575 
3% pat. Reichsanl. unk. 190 101,60 | 101,90 
3 pat. 1 89,80 89,80 
31 pat. Preuß. Konſuls 1905 101,40 | 101,60 
3 pgt = ee 89,80 | 89,80 
4 p3t. Thorner Stadtanleihe . 103,10 | 103,10 
3. 1 1895 98,75 98,75 
3½ pit. Wpr. Neulandſch. II Pfbr. 98,75 98,60 
3 Pat 5 Ki 87,40 | 87,40 
4 pat. Rum. Anl. von 1894 87,.— 87, — 
4 pgt. Ruf. unif. StR. —.— 91,50 
4½ pat. Poln. Pfandbr. . . 94,70 94,60 
Gr. Berl. Straßenbahn. . . 184,10 | 184,50 
Deutſche Bank 227,90 | 227,25 

Diskonto-Rom..Bef. . . » .» 192,90 | 192, 
Nordd. Kredit⸗Anſtalt . 106,30 | 106, — 
Allg. Elektr.⸗A.⸗ Genn. 225,25 | 226,10 
Bochumer Gußſtahl . 206,80 | 210,— 
Harpener Bergbau. 216,90 | 217,10 
Hibernian 8 263, — 61,— 
Danese 250,70 | 251,70 
Weizen: loko Newyork 116 ¼% | 116%, 
„ September 179,75 | 179,50 
F 179,75 | 177,50 
„ Dezeniber 180,50 | 180,75 
Roggen: September 139,25 | 139,50 
ES ORODEr we 139,— | 139,50 
„ Dezember! 143,25 | 143,75 
Spiritus: loco m. 70 M. St. —.— —.— 


Wechſel⸗Diskont 4 pat., Lombard-Zinsfuß 5 pzt. 


Schiffsverkehr auf der Weichſel. 

ee rim 8 Genitir mit 1300 
Ztr. diverſen Güter, von Danzig nach Thorn; 
J. Ulawski, Kahn mit 2300 Ztr. Kohlen, von Danzig 
nach Borowice; J. Kosmal, Kahn mit 3400 Str. 
Kriſtallzucker, A. Bunszkowski, Kahn mit 3200 Str. 
Kriſtallzucker, beide von Oßnitza nach Danzig; 
A. Mojszeszewicz, Kahn mit Faſchinen, R. Trzyns ki, 
Kahn mit Faſchinen, beide von Schillno nach Schulitz: 
J. Kunz, Kahn mit Steinen von Nieszawa nach 
Kurzebrack; Domeratzki, mit 4 Traften Rundholz: 
Gonſerowski, mit 7 Trafren Tannen und Kiefern 
zum Verkauf hier angeſtellt. 


In einem kühlen Grunde 
da ſaß ich neulich und trank von dem köſtlichen Neuen. 
Aber am Morgen war ich ſtockheiſer, denn ich hatte 
mir eine gehörige Erkältung zugezogen. Mein reund 
Georg riet mir, ſofort eine Schachtel Yay,s ächte 
Sodener Mineral-Paſtillen zu kaufen und zu lutſchen. 


(Geſagt, getan, und am andern Morgen war ich wieder 


ganz in der Reihe und konnte nochmal den Neuen 


robieren. Für 85 Pfg. die Schachtel in allen Br 
Apotheben, Drogerien und Mineralwaſſerhandlungen 
zu haben. € 


Bekanntmachung. 


Durch Verfügung des Herrn Königlichen Landrats vom 3. Auguſt 
1891 ſind folgende Maßnahmen zur Verhütung des Umſichgreifens der 
Tuberkuloſe angeordnet: x i 

a. Der Ausſaat der Tuberkelbazillen iſt dadurch vorzubeugen, daß der 
Auswurf der Schwindſüchtigen ſtets in geeignete, zumteil mit Waſſer 
gefüllte Spucknäpfe gelangt, die in genügender Menge aufgeſtellt 
werden müſſen. Wo von der Anwendung gläſerner Spucknäpfe 
Abſtand genommen wird, ſind ſolche aus Porzellan, Wel blech, 
emailliertem Eiſen, glaſiertem Steingut, wie ſie überall käuflich zu 
haben ſind, in Gebrauch zu nehmen. 

„Die unſchädliche Beſeitigung des Auswurfs wird dadurch be⸗ 
wirkt, daß die Spucknäpfe dorthin entleert werden, wo der Aus⸗ 
würf im feuchten Zuſtande erhalten bleibt, z. B. in die Abfuhr⸗ 
gruben. ; 

Das bisher vielfach geübte Anfüllen der Spucknäpfe mit feuch⸗ 
tem Sande iſt ſtreng zu verwerfen, da der trocken gewordene Sand 
die Zerſtäubung der Tuberkelbazillen begünſtigt. 

b. Es iſt ferner eine regelmäßige feuchte Reinigung der hier in Be⸗ 
tracht kommenden Räumlichkeiten, ſo der Gaſtwirtſchaften, Tanz⸗ 
lokale, Theater, amtlichen öffentlichen Gebäude, der Krankenanſtal⸗ 
ten, Hoſpitäler, Kleinkinderbewahranſtalten, Waiſenanſtalten, Schulen, 
Penſionate und ähnlicher anzuordnen, da dadurch das Austrocknen 
und Zerreiben des unvorſichtig entfernten Auswurfes zu Staub ver⸗ 
hindert wird, und die Möglichkeit aufgehoben wird, dieſen Staub 
einzuatmen. 

Es wird alſo darauf zu halten ſein, daß 

1. in den zu B aufgeführten Lokalen zumteil mit Waſſer gefüllte 
Spucknäpfe in genügender Menge aufgeſtellt werden, 

2. dieſe Lokale regelmäßig feucht gereinigt werden. In Tanzlokalen 
muß die Reinigung vor jeder Luſtbarkeit erfolgen. 

Vorſtehende Anordnungen werden erneut mit dem Bemerken zur 

öffentlichen Kenntnis gegeben, daß die Polizeibeamten mit der Ueber— 
wachung ihrer Durchführung betraut ſind. 


— . — 
a Der Verkauf zu Vorzugspreisen geschieht nur gegen bar, 


== Vorzugs-Preise —: 


gewähre ich nur noch bis zum 4, Oktober auf sämtliche neu eingetroffene 


Theater - Mäntel 


im Preiſe von Mk. 9.75, 12,50, 15,—, 21,—, 25,— bis 50,—. 
Elegante Damen- und Kinder - Konfektion, 


desgleichen auf 


chike seidene und wollene Blusen 


wegen Aufgabe des Artikels. 
Reizende Kinderkleidchen zu ſtaunend billigen Preiſen. 


Gardinen Meter 25, 28, 30, 35 bis ,— Salon-Tep iche Sure G mark 
Abgepasste Fenster. . 4,— Läufers toffe ».... 70, 40, 30, 20 p. 
Mocker, den 15. September 1904. 


der Ants⸗ vorſteher. Hduard Peczonka. 


Es wird „Bekanntmachung. daß das Er⸗ f 5 ar. | Kt su sl & : 0 Goppernicuss-Strasse 30. 


gebnis der gemäß $ 11 des Ortsſtatuts vom 16. April 1902 am 28. Sep⸗ 


Streng feste Preise. 
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tember 1904 ſtattgefundenen Wahlen der Beiſitzer des Gewerbegerichts für 


die Stadt Thorn folgendes iſt. 
Es wurden gewählt: 
aus dem Kreiſe der Arbeitgeber, 


aus dem Kreiſe der Arbeitnehmer, 
aus der Gruppe der Metallarbeiter 
Klempnermeiſter Karl NHeinans, 


9 —.— 1): 
Maſchinenbauer Zieper, 


aus der Gruppe der Holzarbeiter und Baugewerbe (Gruppe 11): 


Drechslermeiſter Borkawski, 


Tiſchler Bintz, 


aus den Gewerben für Beſchaffung der Nahrungsmittel (Gruppe III): 


Bäckermeiſter Sztucz ko 


Pfefferküchler Machras, 


aus den Bewerben für Anfertigung von Bekleidungsſtücken und 
verwandten Gewerben (Gruppe IV): 


Schuhmachermeiſter Wojeiche wat i. 


Buchbinder Witt, 


aus den übrigen Gewerben (Gruppe V): 


Reſtaurateur Ronin. 


Gaſtwirtsgehilfe Müller. 


Beſchwerden gegen die Rechtsgiltigkeit der Wahl ſind binnen einer 


Ausſchlußfriſt von einem Monat nach he Wahl zuläſſig 
oder 


dem unterzeichneten Gewerbegericht 
Marienwerder angebracht werden. 


und müſſen bei 


bei dem Bezirks ausſchuß zu 


Thorn, den 29. September 1904. 


Das Gewerbegericht. 


Rodi Meisel 

Jenny Meisel 

Vermählte, | I 
— 


Dankſagung! 

Für die vielen Beweiſe 
herzlicher Teilnahme beim Hin⸗ 
ſcheiden meines lieben Mannes 
unſeres guten Vaters ſagen 
wir hiermit allen Freunden 
und Bekannten für die vielen 
insbeſondere 


Kranzſpenden, 
Herrn Pfarrer atachawitz 
für die troſtreichen Worte am 
Grabe des Entſchlafenen, ſo⸗ 


wie der Schmiede 

unſern beſten Dank. 
Die Hinterbliebenen: 

Ww. Rettmanski und Kinder. 


Innung 


A unſer Handelsregiſter Ab⸗ 
teilung A unter Nr. 99 iſt bei 
der Firma J. 8. Adolph in 
Thorn heute eingetragen, 

1. daß jetzt Inhaber der 

Firma der Kaufmann 
Alfred Zeep in Thorn iſt, 
2. daß die Prokura der Frau 
Hedwig Adolph geb. Elsner 
in Thorn erloſchen iſt, und 

3. daß der Übergang der in 
dem Betriebe des Geſchäfts 

begründeten Forderungen 
und Verbindlichkeiten bei 
dem Erwerbe des Geſchäfts 
durch Alfred Zeep ausge- 
ſchloſſen iſt. 

Thorn, d. 28. Septbr. 1904. 


Königliches Amtsgericht. 


In unſer Handelsregiſter Ab— 
teilung A unter Nr. 329 iſt die 
Firma Franz Goewe in Thorn 
heute gelöſcht worden. 


Thorn, d. 27. Septbr. 1904. 
Königliches Amtsgericht. 


Königl Preuß Lotterie. 


Die Einlöſung der Loſe zur 4. Kl. 
muß bis Montag, den 3. Oktober 
bei Verluſt des Anrechts geſchehen. 

Dauben. 
Königlicher Lotterie⸗Einnehmer. 


u 


In unſer Handelsregiſter Ab⸗ 
teilung A unter Nr. 249 iſt bei 
der Firma Gottlieb Riefflin in 
Thorn heute eingetragen. 

1. Die Firma lautet jetzt 

Gottlieb Riefflin Nachfl. 

2. Inhaber iſt der Spediteur 

Ernst Groeger in Thorn, 
3. die Prokura der Frau 
Ottilie Riefflin geb. Held 
in Thorn iſt erloſchen, und 

4. der Übergang der in dem 

Betriebe des Geſchäfts be⸗ 
gründeten Forderungen und 
Verbindlichkeiten iſt bei 
dem Erwerbe des Ge— 
ſchäfts durch den Ernst 
Grosger ausgeſchloſſen. 


Thorn, d. 28. Septbr. 1904. 
Königliches Amtsgericht. 


Polizeiliche Bekanntmachung, 


Nach militäriſcher Mitteilung fin⸗ 
det am 3. und eventl. auch am 4. 
Oktober d. Js. im Kehlgraben des 
Forts Herzog Albrecht (Fort IV b) 
ein Schießen mit Kartätſchen ſtatt, 
das die Sperrung des Geländes 
ſüdlich des Forts, ſowie des Weges 
von Schwarzbruch nach Thorn von 
7½ Uhr Vormittags bis 1 Uhr 
Mittags durch eine Poftenkette er- 
forderlich macht. Vor dem Be⸗ 
treten des gen. Geländes während 
der angegebenen Stunden wird 
hierdurch gewarnt. 

Thorn, den 28. September 1904. 


Die Polizei⸗Verwaltung. 


Di erſie 2 
ie ere Tanzfunde 
findet am Montag, den 3. Oktober 
ſtatt. Anmeldungen nehme Sonn⸗ 
tag, den 2. und Montag, den 3. 
im Muſeum von 12-3 Uhr nachm. 
entgegen. Hochachtungsvoll 
W. St. v. Wituski 
Ballettmeiſter. 


Oeffentliche Versteigerung. 
Freitag, den 30. d. Mts., 


vormittags 10 Uhr, 


werde ich auf dem Neuſtädtiſchen 


Marktplatz gegenüber der Jakobs⸗ 
kirche aus einer Streitſache, für 
Rechnung, den es angeht: 


1 junges ſtarkes Reitpferd 
meiſtbietend gegen Barzahlung ver⸗ 
ſteigern. 
Thorn, den 26. September 1904. 
N Bendrik, 
Gerichtsvollzieher in Thorn. 


2 5 | 5 
Für Zahnleidende 25. Pr, l, "ih... 


6 Uhr. 


Vor⸗ Anzeige! 


Meine diesmaligen 


Quartals⸗Sondertage 


beginnen 


Montag, den 


3. Oktober. 


Alfred Abraham 


31 Breitestrasse 31. 


Höhere Privat⸗ 
Mädchenſchule. 


Das Winterhalbjahr beginnt am 
Dienstag, den 11. Oktober, vorm. 
9 Uhr. ; 

Anmeldungen neuer Schülerinnen 
erbitte an demſelben Tage von 
9-1 Uhr im Schullokal Seglerſtr. 10. 


M. Wentscher, 
Schulvorſteherin. 


400 Mark pro Monat 


kann jeder fleißige Reiſende, Kauf⸗ 
mann, Handwerker, Hauſierer und 
Arbeiter durch den Vertrieb meiner 
in jeder Familie leicht verkäuflichen 
Türſchließer u. Herdputzer verdienen. 
Verlangen Sie daher ſofort Preiſe 
u. Beſchreibungen, die jedem Intereſſ. 
koftenfrei überlaſſen werden. 
Hohenlimburger Federnfabrik 
Mer. Ruberg, 
Hokenlim burg 1. / W. 


Mein Taru zunterricht 


in allen bekannten und neuen 
Tänzen beginnt Mittwoch, den 
28. September im Schützenhauſe 
für Damen um 8, für Herren um 
9 Uhr abends. 

Weitere Anmeldungen, wie alles 
nähere, Tuchmacherſtraße 7, 1, 
erbeten. 2 


Julius Göhrke. 
Berliner Industrielehrerin 


wünſcht einigen gebildeten Damen 


Handarbeits-Unterricht 


zu erteilen. Verſchied. Handarbeiten, 
darunter ein Bild in Nadelmalerei 
im Werte von 3000 Mark ſtehen 
zur Anſicht aus. Anmeldungen 4-6 


Albrechtſtraße 4, LI. 


owie Anfertig. 
Malunterricht, Jane rah, 
Brenn⸗ und Handarbeiten, ge⸗ 
wiſſenhaften Klavier Unterricht 
Geschw. Gelhorn, 
Breiteſtr. 35, III. 


1 neue Koſtümfigur zu ver⸗ 
kaufen Gerechteſtr. 9, pt. 


A 
DT BEN 


— — 


Achtung! 


Da die Lederpreiſe in ftetem Steigen 
ſind, ſehen wir uns veranlaßt, die 
Preiſe für Holzpantoffel vom 1. Ok: 
tober an um 50 Pfg. pro Dutzend 
zu erhöhen. Paul Bauer. 

Otto Dietrich. 


Leiſtungsfähige Gratulations⸗ 
Rartenjabrik ſucht für den hieſigen 
Platz und Umgegend einen 


lichtigen Agenten. 


Herren, welche in der Branche gut 
eingeführt ſind, werden bevorzugt. 
Perſönliche Meldungen Freitag, 
Hotel drei Kronen bei Herrn 
Schhoenfeld. 


Tücht. Kontorist, tt, 
führung, Korr., u. Stenogr., |. b. beſch. 
Anſpr. Stell., ev. auch als Lagerver⸗ 
walter im Getreidegeſch. Gefl. Off. 
u. 4. PF. 100 a. d. Geſch. d. Z. erb. 


Tapezierer-Gehilfe 
) Tischler sum Möbelpolieren 


finden ſofort Beſchäftigung bei 
K. Schall, 
Möbel⸗Magazin. 
2 tüchtige Gehilfen für gute und 
dauernde Arbeit ſtellt ſofort ein 
J. Kasprzak, Schneidermſtr., 
ulmerſtr. 22, 5. 


O. Marquardt, Schloſſermſtr. 
„FFS. 


Nausdiener, 


unverheiratet, per 1. Oktober geſucht. 
C. B. Dietrich & Sohn, 
G. m. b. H. 


Nach Briefen wird für ein Putz⸗, 
Kurz, Weiß: und Wollwaren⸗ 
geſchäft ſofort eine 

Verkäuferin 
bei gutem Gehalt verlangt. Per⸗ 
ſönliche Meldung nehmen entgegen 
Gebr. Resenbaum, Thorn, 


Bin verzogen 
nach Baderſtraße 4, 2. Et. 
Frau M. Friedemann, Hebamme. 


Kindergärt. u. Frl. welche ſchneid. kön., 
erh. St. zu gr. Kind.beicFamilienanſch. 


in Warſchau u. Umg. Pol. n. erford. 


St. Lewandowski. Agent, 
Heiligegeiſtſtraße 17. 


„Naonnm bonum 


vorzügliche, 


winterharte Speisekartoffel 


preiswert bei 


Robert Tilk. 


Proben im Kontor. — 


Meue %, 


Braunschweiger 
bemüse- vw» 
vosÄonserven 


empfiehlt 
N. Mazurkiewicz. 


Daſ vine 
Hervorragendes alkoholfreies 
Apfelgetränk - 


„Calvi na“, 
lieblich im Geſchmack, er⸗ 
ſriſchend, empfiehlt 


Max Pünchera, 
Selterwaſſer⸗ und Fruchtſaft⸗ 
Limonadenfabrik. 
„Grätzer Bier“, 


Thorn, Brüdenftrahe Ur. 11. 
Telephon 331. 


Die höchſt prämiierten 


Obstweine 


der Kelterei Linde, Kr. Flatow, 
Inh. Dr. J. Schliemann. ſind in 
beſter Qualität zu haben in horn — 
Blumengeſchäft des Herrn R. Eagel⸗ 
hardt — Eliſabethſtraße 1. 


ſich zu ver⸗ 
heiraten, findet 
bei mir ſtets 
rößtes Lager 
n maſſiv gol⸗ 
denen, geſtem⸗ 
b pelten Crau⸗ 
e > Ringen, 
Paar von 10—50 Mk., goldplattiert 
von 3—10 Mk. Anfertigung aparter 
Fagons in einigen Stunden. Gra- 
vierung gratis. Bekannt größtes 
Uhren- und Goldwarentager. 


Louis Joseph, 
Seglerſtraße 28. 


tadithealer Thorn. 


Direktion: Carl Schröder. 
Sonnabend, den 1. Okt. er. 


Eröffnungs - Vorstellung. 


„Prolog“ 


„Als die Preussen ane 
Dramatiſches Feſtſpiel 
von Otto Lin dau. 


„Wallensteins Lager“ 


v. Fr. v. Schiller. 
Sonntag, den 2. Okt. er. 


f 6 10 
„Ein Sommernacht traum 
v. Shakeſpeare. 
Kaſſen⸗ Eröffnung: Wochentags: 
7 Uhr, Anfang 7¼ Uhr. Sonntags: 
6½ Uhr, Anfang 7 Uhr. 


Ein Laden, 


in beſt. Lage Thorns, Altſt. Markt 3, 
per 1. Oktober zu vermieten. 

Hugo Zittlau. 

n zum Barbierge⸗ 

Kleiner Laden, ſchaft Bereit 


vom 1. I!, zu vermieten. 
J. Murzynski, Gerechteſtr. 16. 


Wohnung, 
Racheſtr. Ur. 17, II. Etage 6 Zim. 
nebſt Zubehör, mit auch ohne Pferde⸗ 
ſtall und Wagenremiſe von ſoſort oder 
päter zu vermieten. 

. Noppart, Gerechteſtr. 8/1 


Eint Ballon⸗Wohnung 


in der II. Etage, beſtehend aus 
5 Zimmern, heller Küche, Badeein⸗ 
richtung und Zubehör, vom 1. Okt, 
d Js. zu vermieten. 
Herrmann Danm, 


Wohnungen 


Gerechteſtr. 8 10, 3. Etage, 6 Zim. 
beuft Zubehör, Tuchmacherſtraße 7, 
1. Etage 4 Zimmer nebit Zubehör 
vom 1. 10. d. Js. zu vermieien. 

G. Soppart. Gerechteſtr. 8/10. 


Wilhelmplatz 6 
herrſchaftliche Wohnung 3. Etage, 
5 Zimmer, Badezimmer, Balkon ꝛc. 
ſofort zu vermieten. 

August Glogau. 


I. Etage eine Wohnung, 


beſtehend aus 4 Zimmern, Küche, 
Entree und Zubehör vom 1. 10. (4 
zu vermieten. 

J. Hurzynski, Gerechteſtr. 16. 


Mellienſtraße 114 


vom 1. Oktober d. Js. zu vermieten: 
2 Wohnungen im ı. bezw 5. Stock 
von je 4 Zimmern, Küche und Zubehör 
und 1 kl. Wohnung von 1 Stube 
und Küche im Dachgeſchoß. 
Auskunft ert. Portlerfrau Templin 
im Hauſe. 
Gustav Feblauer, Verwalter. 


5 da erem Hauſe Breiteſtn 8 
1. Etage, iſt das 


Balkonzimmer mit Entras, 


welches ſich zu Komtoirzweden eignet. 
fofort zu vermieten. 
O. B. Dietriek & Sohn 
arn 


— — ꝛßrbſ——ꝛßu.ĩů——ů 
Hierzu Beilage und Unter⸗ 
haltungsblatt. 


Thorner 


Beilage zu Nr. 230 der 


Die Baltiſche Flotte. 

Die letzte Hoffnung Rußlands, 
die Baltiſche Flotte, wird in dieſen 
Tagen endgültig in See gehen. Das 
Geſchwader beſteht aus 6 Linien⸗ 
ſchiffen, 8 Kreuzern und einer An⸗ 
zahl von Torpedobooten und Tor: 
pedobootzerſtörern. Da nirgends 
eine Gelegenheit zur Einnahme von 
Kohlen harrt, ſo muß eine große 
Anzahl von Frachtſchiffen die Flotte 
begleiten. Natürlich leidet darunter 
die Schnelligkeit der Fahrt ſehr, 
und man darf nicht darauf rechnen, 
vor Anfang Dezember die Flotte 
In Oſtaſien zu erwarten. Ob es 
dann überhaupt noch einen Zweck 
haben wird, das hängt in erſter 
Linie von dem Schickſal Port Ar⸗ 
thurs ab. Iſt dieſes gefallen, kann 
die Flotte mangels eines Stüß- 
punktes überhaupt nicht nach Oſt⸗ 
aſien gehen, ſondern muß unterwegs 
liegen bleiben oder umkehren. Wir 
bringen aus der großen Zahl der 
ruſſiſchen Schiffe unſeren Leſern die 
wichtigſten im Bilde. 


. 
Er 


AT 


Marienwerder, 27. September. 
Wohnhäuſer des 
nungs⸗Bauvereins in der Graudenzer 


Straße ſind fertiggeſtellt, jo daß am Montag 
die Beſichtigung durch die Genoſſen erfolgen 


Die 
Beamten⸗Woh⸗ 


konnte. Die Häuſer haben eine vorzügliche 
geſunde Lage neben der Unteroffizierſchule und 
ſind von ausgedehnten Gärten umgeben. In 
den beiden Wohnhäuſern befinden ſich 6 vier⸗ 
zimmrige Wohnungen zum Mietpreije von 520 
bis 580 Mark und fünf dreizimmrige Woh⸗ 
nungen zum Mietpreiſe von 395 bis 460 Mk, 
ferner ein Laden nebſt Wohnung. Der Einzug 
in die Wohnungen erfolgt zum 1. Oktober. 

Oſterode, 27. September. Zur Gerade⸗ 
legung der oberen Drewenz hat ſich 
am Sonntag hier eine Genoſſenſchaft gebildet. 
Mit den Arbeiten ſoll im nächſten Frühjahre 
begonnen werden. Die Beſitzer, denen durch 
die Regulierung Boden verloren geht, erhalten 
teils bare Entſchädigungen, teils als Erſatz ver⸗ 
ſchüttete Flußflächen. 


*Thereſe 
lungen machen. 


will neue Enthül⸗ 
Aus Rennes wird tele: 
graphiert: Frau Humbert hat aus dem Ge: 
fängnis ein Schreiben an den Präfekten 
gerichtet, in welchem ſie ihn erſucht, ihr eine 
Unterredung zu gewähren, da ſie ihm wichtige 
Enthüllungen zu machen habe. 

* 102 Brandftiftungen Während 
des ganzen Monats Oktober wird in Moskau, 
wie von dort gemeldet wird, gegen eine aus 
elf Perſonen beſtehende Bande verhandelt 
werden. Die Bande verurſachte vom Juni bis 
November vorigen Jahres in Moskau 102 
Brände, um während der dabei entſtandenen 
Verwirrung ſtehlen zu können. Bis jetzt ſind 
700 Zeugen geladen. 

* Der Raubmörder von Send⸗ 
ling verhaftet. Der Arbeiter Huber und 
ſeine Frau, die beſchuldigt werden, die Kellnerin 
Falck im Sendlinger Walde ermordet zu haben, 
ſind in Wittenberg verhaftet worden. 

B au unfall. 
Kunnersddtf iſt ein Gerüſt eingeſtürzt. Drei 
Maurer ſtürzten drei Stockwerke ab und er⸗ 
litten ſehr ſchwere Verletzungen. 

Rückkehr des Vermißten. Der 
bekannte Jagdſchriftſteller Dr. Hans Kadich, 
der lange Zeit als vermißt galt, iſt zu ſeiner 
Familie zurückgekehrt. Dr. Kadich war Be⸗ 
amter des Prinzen Alexander von Oldenburg 
im Kaukaſus. Kadich erzählt, er habe unge⸗ 
heure Gefahren beſtanden und ſei das Ziel 
N gegen ihn gerichteter Anſchläge ge⸗ 
weſen. 


Auf einem Neubau in 


N 
1 


* Garde -Dragoner in Feuers⸗ 
gefahr. Ein Schadenfeuer, dem beinahe 
zwei Barde-Dragoner zum Opfer gefallen wären, 
entſtand während der Nachtzeit auf dem Bis⸗ 
marckſchen Gehöft in Zaatzku (Weſtprignitz). 
Dort waren in einem Nebenraume von Scheune 
und Stall eine Abteilung Garde-Dragoner mit 
ihren Pferden untergebracht. Plötzlich ſchlugen 
aus dem Stalle die hellen Flammen hervor; das 
Feuer verbreitetete ſich mit jo rapider Schnellig- 
keit, daß in kurzer Zeit die Scheune ein ein⸗ 
ziges Flammenmeer bildete. Mit vieler Mühe 
gelang es ſchließlich, zwei bei den Pferden 
ſchlafende Dragoner, wenn auch bewußtlos und 
mit Brandwunden im Geſicht, aus dem brennen⸗ 
den Gebäude zu retten. Mehrere Pferde, ſowie 
das Sattelzeug und das geſamte Gepäck der 
Soldaten wurden ein Raub der Flammen. Ein 
Dragoner, der ſich bei den Rettungsarbeiten 
hervorragend beteiligte, wurde vom einem 
Pferde geſchlagen und ſchwer verletzt. — Von 
der Bismarckſchen Scheune ſprang das Feuer 
auf eine benachbarte große Scheune über, welche 
ebenfalls bald lichterloh in Flammen ſtand. 
Hier kamen etwa 50 Schafe um; außerdem 
verbrannte die ganze Ernte. Die Entſtehungs⸗ 
urſache konnte bisher nicht ermittelt werden. 

* Aus dem Gefängnis in das 
Irrenhaus. Der jhon betagte Schutzmann 
Schnitzler aus Cöln a. Rh., welcher, in dem 
Fluchtbegünſtigungsprozeſſe gegen den Kauf⸗ 
mann und Stadtverordneten Bauer als Mit: 
angeklagter zu einem Jahre Gefängnis ver⸗ 
urteilt wurde, iſt dieſer Tage wegen Geiſtes— 
geſtörtheit aus der Strafanſtalt zu Siegburg 
nach der Irrenanſtallt Lindenburg gebracht 
worden. 

* Exzeſſe beim Oktoberfeſt. Zu 
einem groben Exeß kam es, wie aus München 
gemeldet wird, am erſten Oktoberfeſtſonntag 
nach Schluß der Feſtwieſe vor der Bude des 
Hungerkünſtlers Succi. Ein paar Beſucher 
hatten die Vorführungen des Hungerkünſtlers 
als Schwindel erklärt. Es bildeten ſich zwei 
Parteien, und alsbald war eine richtige Keilerei 


im Gange, an der ſich etwa 700 Perſonen teils 


als Mitkämpfer, teils als neugierige Zuſchauer 
beteiligten. 


als dies verweigert wurde, die Bude ſtürmen. 
Schutzleute mußten von der blanken Waffe Ge⸗ 
brauch machen, wobei viele Perſonen verletzt 
wurden. Erſt nach anderthalb Stunden gelang 
es dem gütlichen Zureden verſchiedener Polizei⸗ 
beamten, die Menge zur Ruhe und zum Aus⸗ 
einandergehen zu bringen. 

* Indeskretionen aus dem Weſt⸗ 


minſter⸗Hotel. Aus Paris wird gemeldet, 


daß eine Einigung zwiſchen der Prinzeſſin Luiſe 
und dem Prinzen Philipp von Koburg auf 
dem beſten Wege iſt. Die Sache ſteht jetzt ſo, 
daß der Koburger im Begriffe ſteht nachzu⸗ 
geben und zwar auf direkte Veranlaſſung des 
Kaiſers Franz Joſeph. Der greiſe Herrſcher 
Oeſterreich-Ungarns ſoll dem Prinzen von 
Koburg in nicht mißzuverſtehender Weiſe an⸗ 
gedeutet haben, daß er dieſen Skandal nun 
endlich beendet ſehen möchte. Zu dieſer Hand⸗ 
lungsweiſe Kaiſer Franz Joſephs hat zweifel⸗ 
los die beſtimmte Haltung der Prinzeſſin 


Die Gegner forderten die Heraus- 
gabe des Hungerkünſtlers, und ein Haufe wollte, 


gehöre. 


Stephanie, jetzigen Gräfin Lonyay, in erſter 
Linie beigetragen. Gräfin Lonyay will dem 


Kaiſer eine ganze Anzahl neuer Tatſachen vor-, 


ſtellen, die er bisher noch nicht gewußt hat, 
und die die ganze Affäre in einem anderen 
Lichte erſcheinen laſſen ſollen. Was die Prin⸗ 
zeſſin Luiſe betrifft, ſo erklärt ſie nur, wenn 
ſie jemanden überhaupt empfängt, ſie werde 
„einen Rieſenſkandal machen,“ wenn ihr Gatte 
ſich nicht zur Einigung bereit finden werde. 
Worin dieſer Skandal beſtehen ſoll, wird 
übrigens nicht geſagt. Es iſt jetzt überhaupt 
faſt eine Unmöglichkeit, die Prinzeſſin in 
ihrem Hotel anzutreffen. Sie zu ſprechen, iſt 
noch viel unmöglicher, denn Mattachich hütet 
ſie emſig und verſichert jedem, der zu ihr will, 
„die Prinzeſſin iſt zu ſehr beſchäftigt, um Sie 
zu empfangen!“ In Wirklichkeit beſteht ihre 
ganze Beſchäftigung darin, im Automobil durch 
das Bois zu jagen, denn ſeit dem Beſuche 
ihrer Schweſter ergibt ſich Prinzeſſin Luiſe 
dieſem Sport mit einer wahren Manie. Der 
einzige, den ſie ſieht, iſt Dr. Stimmer, ihr An⸗ 
walt, der morgen wieder von hier abreiſen 
wird. Auch Herr Friedmann, der Verleger 
der Memoiren von Mattachich, iſt hier einge— 
troffen, um die Prinzeſſin dazu zu überreden, 
ihm auch den Verlag ihrer Memoiren zu 
überlaſſen. Eine niedliche Tatſache: Herr 
Mattachich hat für „Journaliſten und ähnliche 
Heren“ eine feſte Sprechſtunde von 10 12 Uhr 
morgens eingerichtet und empfängt ſeine lieben 
Gäſte — im Bett. 


* Ein Preis für eine Flug⸗ 
maſchine. Herr Deutſch hat einen Preis 
von 50 000 Fraucs für denjenigen ausgeſetzt, 
der eine Flugmaſchine konſtruiert, mit welcher 
man ohne Ballonvorrichtung die Strecke von 
einem Kilometer durchfahren kann. 


Auf der zu den Karolinen gehörigen Inſel |. 
Ruß iſt zwiſchen der deutſchen Verwaltung 


und dem amerikaniſchen Miſſionar Schelling 
ein Streitfall ausgebrochen, worüber aus 
San Francisco unterm 11. September berichtet 
wird: Kapitän Anderſon, der Kommandeur 
des Miſſionsſchuners „Vine“, beachte das 
Schreiben mit, worin Miſſionar John Schnelling 
den Staatsſekretär Hay erſucht, ihn gegen die 
Deutſchen zu ſchützen, die ihn aufforderten, die 
Inſel Ruk zu verlaſſen. Wie Kapitän Ander⸗ 
ſon mitteilt, gedenkt Schnelling, bis er vom 
Staatsſekretär Beſcheid bekomme, jedem Ver⸗ 
ſuche, ihn zu vertreiben, mit Waffengewalt zu 
begegnen. Seit vielen Jahren ſei Schnelling, 
ſo erzählt der Kapitän weiter, tatſächlich 
„König“ des kleinen Eilands geweſen. Er 
habe der Miſſionsarbeit mit großem Erfolge 
obgelegen, daß ihm jetzt die ganze Inſel 
Die Eingeborenen hätten für ihn 
gearbeitet und ſeien zufrieden geweſen. Eine 
deutſche Handelsgeſellſchaft, die es nach der 


Inſel gelüftete, um den Kopramarkt auf den 


Karolinen zu monopolifieren zu können, habe 
die Schwierigkeiten heraufbeſchworen. Überall 
hätten die deutſchen Händler Unannehmlich⸗ 
keiten mit den Eingeborenen. Auf den 
Marſchallinſeln hätten 100 Eingeborene geſtreikt 
um einen Tagelohn von 4 Mk. zu erzwingen, 


von Dienstag, den 28. September. 1 
Für Getreide, Hülſenfrüchte und Ölfaaten weroen 

außer dem notierten Preiſe 2 Mk. per Tonne ſoge⸗ 

nannte Faktorei⸗Proviſion uſanzemäßig vom Käufer 

an den Verkäufer vergütet. 

Weizen: inlandiſch hochbunt und weiß 777-791 
Gr. 164 168 MR. bez. 
inländiſch bunt 764798 Gr. 164-166 Mk. bez. 
inländiſch rot 713-793 Ge. 154 164 Mk. bez. 

Roggen: per Tonne von 1000 Kilogramm per 714 
Gr. Normalgewicht inländiſch grobkörnig 734 bis 
768 Gr. 122125 Mk. bez. 

Gerſte: inländiſch große 686-709 Gr. 138-146 
Mk. bez. 


tranſito große 632 Gr. 92 Mk. bez. 
Erbſen: tranſito grüne 145 Mk. bez. 
tranſito Viktoria⸗ 137 MR. bez. 
Hafer: inländiſcher 128 - 132 Mk. bez. \ 
Kleie: per 100 Kilogramm. Weizen 8,65— 10,00 
MR. bez., Roggen 9,60— 9,80 Mk. bez. 


Bromberg, 28. September. Friſcher Weizen 
150-165 Mk., blauſpitziger unter Notiz. — Friſcher 
Roggen, je nach Qualität 116-127 Mk., naſſer unter 
Notiz. — Gerſte nach Qualität 120-133 Mk., — 
Brauware 135-145 Mk. — Erbſen: Futterware 130 
bis 140 Mk., Kochware ohne Handel. — Hafer 120 
bis 134 Mk. 


Hamburg, 28. September. Kaffee. (Vormittags⸗ 
bericht.) Good average Santos per September — — Gd., 
per Dezember 37¼ Gd., per März 37⅜ Gd., per Mai 
38½ Gd. Stetig. 


Hamburg, 28. September. Zuckermarkt. (A 
fangsbericht.) Rüben⸗Rohzucker I. Produkt Balis ! 
Prozent Rendement neue Ufanze frei an Bord Hambu 
per September 22,05, per Oktober 23,45, per Dezeml 
23,00, per März 23,25, per Mai 23,45, per Aug 
23,70. Unregelmäßig. 

Magdeburg, 28. September. (Zuckerbericc 
Korn⸗Zucker 88 Prozent ohne Sack 11,00 11,20. 
Nachprodukte 75 Proz. ohne Sack 8,70 - 9,00. Stimmung: 
Stetig. Brotraffinade I ohne Faß 21,25. Kriſtallzucker 
I mit Sack 21,07 ¼ — 21,20. Gem. Raffinade mit Sack 
21,071 — 21,20. Gem. Melis mit Sack 20,65 bis 
20,70. Stimmung: Ruhig. Rohzucker I. Produkt 
Tranſito frei an Bord Hamburg per September 22,10 


Gd., 22,50 Br., —,— bez., per Oktober 23,30 Gd., 
23,35 Br., —,— bez., per November⸗Dezember 22,95 
Gd., 23,00 Br., —,— bez., per Januar-⸗März 23,10 
Gd., 23,15 Br., —,— bez., per Mai 23,30 Gd., 23,35 
Br., 23,35 bez. Ruhig. 


Köln, 28. September. 
Oktober 47,50. — Regneriſch. 


Rüböl loko 48,50, per 


Städtiſcher Zentral⸗Viehhof in Berlin. 
Berlin, 28. September. 

Es ſtanden zum Verkauf: 652 Rinder, 2141 

Kälber, 1313 Schafe, 13 405 Schweine. Bezahlt wurde 


ür 100 Pfund oder 50 kg Schlachtgewicht in Mark 


f 
bezw. für 1 Pfund in Pfennig): Rinder. Ochſen: 
8 — fi Bu ar bts Ri Mk., c) — bis — 
ark, d) — bis — Mk. Bullen: a) — bis — Mk., 
b) — bis — Mk., o) — bis — Mk. Ferſen und 
Kühe: a) — bis — Mk., d) — bis — Mk., — bis 
— Mk. c) — bis —- k., d) — bis — Mk. — 
Kälber: a) 74 bis 77 Mk., b) 68 bis 72 Mk., 
e) 58 bis 62 Mk., d) — bis — Mk. — Schafe: 
a) 68 bis 70 Mk., 8 62 bis 67 Mk., e) 50 bis 55 
ark, d) — bis — Mk., e) — bis — Mk. — 
Schweine: a) 54 bis 55 Mk., b) 51 bis 53 Mk., 


e) 48 bis 50 Mk., d) 49 bis 51 Mk. 


Thüringiachse 
kLaikum Ilmenau 


2 8. Porter 
BARCLAY, PERKINS & Ch, 


Uns. erig echte Portarbier istam m.zen 
Schutz Mark., Faseizlieh yasabütsten Ftiguette haben. 


Hirsch'sche 
Schneider -Akademie 


BERLIN C., Rethes Schloss 2. 


Prämllert Dresden 1874 u. Berliner dewerbe-Ausstellung 1879, 
Neuer Erfol » Prämiliert mit der goldenen Medaille 
9 in Frankreich 1 und goldenen 


Prospekte gratis. ‚ Die Direktion. 
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Holzverkarf im 


Bekanntmachung. 8 


Wege des ſchriftlichen Angebots. 


In der Kämmereiforſt Thorn ſoll das 
abeitung gelrangenden Schläge, jeder Schlag in einem Loſe, 


ern⸗Derbholz der nachſtehenden im Winter 1904 05 zur Auf⸗ 
vor dem Abtrieb verkauft werden. 


2 2 E Entfer⸗ 
25 = 18 ’ nung von 
E (Ten) 8 
8 8 Alter und Beſchaffenheit — Name und Wohnort 
2 Schutz⸗ Ja- 2 des = 
5 bezirk ge 28 SE Holzes = 3 des 
> i n. 0 € 835 88 Belaufsförſters 
1 8 — 2 = 2 as 2» . 
& 2ER Abfuhrverhältniſſe. 5 
ha | fm km 
a ne ea a BR ¶¶¶ ar 
1] Barbarken | 2a 17 00 70-100 f. geſundes Kiefernbauholz am 2 2 Förſter Eſſer, Forſt⸗ 
90 befeſtigten Schwarzbrucher Weg haus Barbarken bei 
gelegen. Schönwalde 
2 „ 26b 3,2700 10-100 j. gefundes Kiefernbauholz, tei-|-3 4 dgl. 
90 weiſe Schnittware, günſtige Abfuhr 
über Schönwalde > : 
3] Buttau 7b |3,-]750| 90-100 f. geſundes, langſchäftiges Rie-| 3 | 14 Förſter Wurm, Forſth. 
100 fernbauholz Re Guttau bei Penſau 
4 1 790 [1,5 285 wie vor Sm 2 3 14,5 dgl. 
55 „ 87» | 2,2620 80-110 f., ſehr ftarkes, geſundes, lang- 3 15 dgl. 
= 400 ſchäftiges Kiefernbauholz und 
Te Schnittholz 
8 10122 500 80-1 Erz 
9 Kiefern⸗Bauholz, 4 17 dgl. 
7 Steinort 1155 2.9550 100.115. j ftarkes, gefundes, langſchäftiges 0,5 — | Förſter Großmann, 
105 Kiefern⸗, Bau⸗ und Schneideholz. Forſthaus Steinort 
Abfuhr an die Weichſel. Ablage in 108 bei Scharnau 
8 " 128 | 4,3 | 560 4100120 starkes, meiſt gefundes Kiefern- | 1,5 | — dgl. 
110 Bau⸗ und Schneideholz 2 
9 5 124b| 2,4 480 wie vor 32 4.72 — dgl. 
9 129d 2, — 260 wie vor: - E22 dgl. 


brennholz zurückbehalten. 

bis 1000 Mark zu zahlen. Die Förſter de 

welche deutlich abgegrenzt ſind, auf Wunſch 
Die ſpeziellen Verkaufsbedingungen 


jelben gegen Erſtattung von 0,40 Mk. Schreibgebühren bezogen werden. 


Schriftliche Angebote, auf volle zehn 
der nach dem Einſchlage durch Aufmeſſung 
Erklärung, daß Bieter ſich den ihm bekannt 


> Freitag, den 7. 


wohl verſchloſſen und mit der Aufſchrift 
im Oberförſtergeſchäftszimmer des Rathauſe 
Gegenwart der etwa erſchienenen Bieter 

Thorn, den 21. September 1904. 


Bekanntmachung. 


Aus der Baumſchule des Schutz⸗ 
bezirls Thorn an der Hirtenkate find 
folgende Pflanzen zu verkaufen: 
5500 Stück Ahorne 4½ bis 5— m boch, 
2000 Stück Aherne? bis 5 — m hoch, 
3000 Stuck Eichen ½ bis 1 — m hoch, 

600 Stück Eſchen 1— bis 1! a m ho, 
400 Stack Eſchen 2— his"! m hoch, 
3008 Sıdd Eſchen 2— bis 3! m hoch, 
200 Stück Eichen 1½ dis 4 — M hoch, 
600 Stück Rüſtern — bis 4 m hoch, 
200 Stuck Birken 1— bis 2— m hoch. 
Kaulluftige wollen ſich dirett an 
Herrn Oberförſter Lüples in Gut Weiß⸗ 
hof bei Thorn wenden. 
Thorn, den 16. September 1904. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Für das diesſeitige Steuerbureau 
wird vom 1, November d. Js. ab ein 


jüngerer Bureaugehilfe 
mit guter Handſchrift geſucht. 

Die Beſchäftigung dauert jedoch 
nur ungefähr 6 bis 7 Monate. 

Schriftliche Anerbtetungen ſind 
unter Beifügeng von Zeugniſſen und 
Angabe von Gehaltsarſprüchen an 
das vorgenannte Bureau, — Rathaus, 
Zimmer Nr. 44 — einzuſenden. 


Thorn, den 3 September 1804. 


der Magiftrat, 


Steuer⸗Abteilung. 


Bekanntmachung. 
Am Freitag, den 7. Okt. 1904, 
vormittags von 10 Uhr ab ſteht 
im Bürgerhoſpital hierſelbſt (Gers 
berſtraße) ein achlaßverkaufstermin 
an, zu welchem Kaufluſtige einge⸗ 
laden werden. 2 8 
Thorn, den 23. September 1904. 


Der Magiſtrat, 
Abteilung für Armenſachen. 


Geldsuchenden e, ich sur 


‚ Die Aufarbeitung des Holzes, insbeſondere die Aushaltung des Nutzholzes erfolgt nach Angabe und 
Wunſch des Käufers auf Koſten der Forſtverwaltung. 5 

Aus einigen Schlägen wird von der Forſtverwaltung das für die Forſtbeamten erforderliche Deputat⸗ 
Bei erfolgtem Zuſchlage 


„Angebot auf Derbholz“ an den ſtädtiſchen Oberförſter, 
erfolgt. 


IM 


rien. Shawis, geh. Fächern, 
5 . 3 leg. Taschen, 4 leg. Pompadours. 
= |og,-Gürteln, . leg, Taschentücher, 


iſt für jedes Los, je nach der Maſſe, eine Kaution von 500 
r betreffenden Schußbezirke werden den Kaufluſtigen die Schläge, 
an Ort und Stelle vorzeigen und jede gewünſchte Auskunft geben. 
können im Bureau I unſeres Rathaufes eingeſehen bezw. von dem= 


Pfennig abgerundet, auf eins oder mehrere Loſe ſind pro 1 Feſtmeter 
zu ermittelnden Derbholzmaſſe abzugeben und mit der ausdrücklichen 
en Verkaufsbedingungen unterwirft, bis ſpäteſtens 


Ottober d. Is. vorm. 10 Uhr 


Herr KLüpke: 


5 abzugeben, woſelbſt die Eröffnung der eingegangenen Gebote in 


der Magiftrat. 


enme jeden 
Stoff zum 


deren und renten ad. 


h I, Bruckenstrasse 32. 


Linoleum 
; Teppiche, -Zänfer und -Vorlagen 


in reichhaltiger Auswahl 
empfiehlt 


Erich Müller Nachf., 


Breitesteasse Nr. 4 


3 8 Empfehle 
mein reich ſortiertes Lager 


_ fee, Blousen,. . lag. Glacd-Hapischahen 


Verlang. grat, 
und franko | — — 
&runa Lomme, Berlin 8 11 


ibt Selbſtgeber. Näb. 
8 Darlehne > ec ee eins, 
Berlin, Invalidenſtr. 38 Mic, 
— 


1 Pfd. fur 45 Pfg. giebt 
600 gramm feinsten Tafel-Honig 

Millionenfach bewährte Rezepte 
gratis von den besten Geschäften. 


‚Alfred Abraha 


leg, Schleifen, g. Jabors, 


31 Breitesiranse 31. 


Berlin U. &pindlers: 
feld bei Eöpenid 


Färberei und chemiſche Waſchanſtalt. 
in dern A. Böhm, Brückenstr. 32. 


in Thorn 
Sendungen täglich. — Auf Wunſch in 5-6 Tagen 
zurück. 


* 


Ziegel Neuen Sauerkohl, 
vor der Ziegelei Se verkauft Nen: saure Gurken, 


ab Bagerpleg Si⸗lawy zu billgſten 
Preiſen 


Nover. Mellienstr. 66. 


Gute Kockerbsen 


empfiehlt 


SETS) 8 


| Dachpappen, | 
Theer 
A empfiehlt billigſt 9 
| Sustay Ackermann, 
Nor Brücken- 1 Breitestt. Eck 
Rudolf Weissig 


lie}, Werntrauben 
30 Pfg., 


25 Pfg. 
Garl Sakriss, 


25 Gchuhmaherirahr 26 
Ku” 


3 


3 u. 4 St. f. 10 Uf. 


Naturerzeugnis 


KWAS 


— ſebhr belömmiid. — 


tränk in Patentflaſchen 


25 Stück für 2 Mark 


offeriere mein gut ſortiertes Lager in 


Sonnen- u. Regenschirmen 


ſowie 


Fächern u. Spazierstöcken 


in jeder Preislage. 
Beziehen, Reparaturen ſoſort fauber 
und billig. 


fpeechenden Rabatt, offeriert 


Fernſprecher 58), 


Rebert Tilk. 


Poſten 


a 5 


4 dastehend! 


sh Proben im Romor erhältlich. 

air a — ——-pjß 
od Deutschlands | Altes Gold und Silber 
7182 | beste eee e | kaufe zu den höchſten Preiſen. Auch 
5 0 hohen Kiefern ] Werden in meiner Werkſtatt ſämtliche 
113 A. züipöpiatrere Neuarbeiten und Reparaturen zu 
1 J mäßigen Preifen ſauber angefertigt. 


W. Keihbusch, Golda beiter, 


„ | Mark-Lotierie | 
4 Brüdenkraße 14, JI. 


Ist garantiert 
die Düsseldorfer rl 


Ausstellungs-Lotterie. F 
Ziehung am 24. Oktober !' 

und folgende Tage. 
5 Au 20 Lose 1 Gewinn! ] . 
A 809000 Lose 25000 Gew. 
» im Werte von M. 


ve 


una, Culmerſtraße 15. 


Koftüme, Jaketts und 
einzelne Röcke 


9 „ n n bee, werden tadellos ſitend angefertigt. 
17 7 Ko, Er Plichte. Danıenicneider, 


1 14 


Brückenſtraße 58 
Billigſte Preiſe. Beſte Empfehlungen. 
Neueſte Muſterauswahl zu Fabrit⸗ 
preiſen zu Dienſten. 


W | Halbverdeck, 
I Parkwagen 


verkauft 
Naggat« Schudmacherſtrage 17 


Beſte oberſchleſiſche 


pen Rh 


Wert Mark 


offeriert billigſt 


‚Alexander Rittweger, 


Prima obersch. Steinkohlen 
Klobenholz 1 u. II. Klasse, 


owie 


Kleinholz 


ö Lose A 


1 M. aus und une 
N an ein offeriert billigft frei Haus 
esel ziearren-oeschänten | dex Mendel, Mellienſtraße 137 


Ferd. Schäfer g | io hlen, 
1 _ DÜSSELDORF BEREIT BIENEN 


beſte Marten, empfiehlt 


Gustav Askermann, 
Mellſenſtraße 3. 


Tapeten, 


BT. T0 
Alle Sorten feiner weißer, halb⸗ 
weißer und farbiger 
Kachelöfyn 
ſowie Meinner Majeliknöfen 
in allen Farben und neuften Muſtern 
bält ſtets auf Lage. Durch größere 
Abſchlüſſe bin ich in der Lage, fehr 
billig zu liefern. 


15 Müller, Baderſtr. 4. Farben, 
Ein faſt neues 5 
Lincrusta 
billig „Kleiderſpind und sämtliche Malerartikel 
Kaiſer Friedrichſtraße 20, hochpt. empfiehlt 


L. Zahn, Thorn, ern: 30. 


Mustersendung auf Wunsch. 
— — 


232 


mit hebräiſcher Inſchriſt und 
en ng 


Irmer, Grabdenkmal-Fabrik 


Thorn, Strobandſtraße 13 


Fuchs ſiute 
Relt- und Wegenpferd, preiswert 
zu verkaufen 

Brückenstr. 22 


Jeden dienstag u. Freitag: 


Friſches Schrolbrot 


aus r inem Roggenſchrot empfiehlt 
Witt's bäckerei, Sirobandftr. 12. 


e en 


L. Kirmes, Elisabethstrasse, 


Reue geringe: Shetland: 
Medium, Fus und Matties, zart 
fein im Geſchmack empfiehlt billigit 
Edward Kohnert. 


Alkoholfreies, erfriſchendes, aus ſriſchen 
Früchten hergeſtelltes Geſundheusge⸗ 


frei ins Haus. — Wiederverkäufer ent 


F. A Mogilowskl, Culmerſtr. 9. 
100 3ir. „Kaiſerkrone“, 


beite Speiſe⸗Fartoffeln, 


A Zr. 3 Mk., verkauft in kleinen 


Altes Gold uud Silber 


kauſt K Bchmmek, Uhienband⸗ 


Würfelkohlen 


Laden 


Zreiteteaze 21 per ſofoct zu verm. 


Laden 


nebſt Wohnung von fof. z. vermiethen 
Kwintkewsit, Brüdenfr. 17 


Ein kleiner Laden 


mit ongrenzendem Himmer vom 
1. Oktober d. Is. zu vermieten 
Brücke nſtraße 34 


Wohnungen, 
Schuhmacherſtr. 12, 1. und 2. Etg., j. 
6 3., 4. Ei. 3 Z. mit all. Rom’. d. Neuz- 
ausgeſt., m. gr Balk u. Z. n. Gärt. gel., 
auf Aurich a. Pferdeſt. u Wagenrem., 
p. 1. 10. 04 zu verm A. Roggatz. 


Wohnung 


von 3 Zis mern zu vermieten 


Seglerſtraße 13. 


Hochnerrschatil. Wohhnugen 


vom 1. 10. @4, zu vermieien 
Brückenſtraße 1, I. Etage, 
Brückenſtraße 15, 11 Etage, 


beſtehend aus 7 und 8 Zimmern mit 
Dampfteizung, Badeein richtung und 
allem Zubehör. 

Zu erfragen bei 
Nux Pü- ener. Brüdenftr 15. 


Kleine 
Samilien : Wohnung, 


im Seitengebäude Brelteſtraße 37, 11, 

beſteh aus 3 Zim., Küche und Zubeh, 

vom 1. Okto er d. Is. zu vermieten. 

©. B. Dietrich & Sohn 
G. m b. H. 


Eine herrſchaftl. Wohnung 
in der 2. Etage, bericheno us 6 
Zimmern, Wahejtube nebn großem 
Zubehör ver . Oktober cr. zu ber 
mieten Brückenstr. 18, 11 

Zu erfragen Schillerſtraße 8. III. 

Daſelbſt iſt auch eine Reller- 
W ug, geignet zur Vorkoſt⸗ 
handlung eder Werkſtätte, zu verm. 


Wohnung, 2. Etage, 


vermiete 
Bercherd Lsiser, Aliſfädt Markt 12. 


Bromberger Dorftadt, 
Mellienftraße 127. 


In meinem neuerbauten Hauſe find 
Wohnungen von 3 und 4 Zimmern 
mit Zuberör vom 1. Oktober 1904 
zu vermieten. aN Wendel 


3 Zimmer 
3 Treppen, Mark 250 Mellien⸗ 
ſtraße 70 zu vermieten. 


Kleine Wohnung 


vom 1. Oktober zu vermieten 
Tuchmacherſtraße 11. 


©” 4 Stuben, Ensree, Subehör - 
nu 5 — 5, I. & 8 tt. Mm 


Wohnung 


von 3 Zimmern zn vermieten 
Mocker, Moltteſtraße A 


Eine freundl, Wohnung 


Baderſtr. 20, 2. Etage p. !. Ditober 
zu vermieten 


Schillerstr. 17, I. Etage, 


reundliche Wohnung, 3 Zimmer, 

= Entree, reichl. Zubehör, Gasein⸗ 

richtung, per 1. Okober zu vermieten, 
J. Biesentbai 


Schillerſtraße Nr. 10 


iſt Parterre ein 


grosser Raum 


fofort zu vermieten Näheres bei 
Herren Lissa ck & Wolff. 
zu vermieten. 


but mönl. Zim, Zu erfrag. dei 


Aron Lewin. Eenlaritr. 95, im Lader. 


möbliertes Wohn- u. Schlaf: 
zin mes wentl. Gurſchenkammer 


und Pferde all Schulſtraße 22 
en dern ieten. a 


Ein eder zwer gut MM niterte 


Zimmer 


nach vorn, 1. Etage, vom! 
zu vermieten Rrüdenitrare 20. 


Ein gr. möbl. Sims dium au ver 
— Neuftädt. Markt 16. 


Ein gut möbl, Zimmer ne" 


wei Herr, v joi z verm. Breitelt.32.4, 


2 möhl. Zimmer mit Pension 


Araberſtraße 3, 1. 


Pferdestall m.Wagenremise 


für 1 u. 2 Pferde zum (. 0 z verm. 
Brüdenkr. 13 


Wohnung zu verm. Tuchmacherſt. 14. 
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Oſtdeutſche Zeitung 


Nr. 280. Freitag, den 30. September. 1901. 
’ 99 Ba 1 { ; * W 5 4 8 N — en ae Be 8 
2 ne Rz ; 5 5 + } + 155 a fi 5 N 
Was iſt Glück? 
5 12 \ 1 g 
8 J : Original⸗Roman von Alexander Römer. 
(89. Fortſetzung und Schluß.) (Nachdruck verboten.) 
N f Eberhard eilte mit großen Schritten auf die Tür zu Er und Bertha erzählten von der eben erlebten Fei 
. h Ä 110 s ON en Feier 
Adelheid und der Diener zündeten eilig den Baum an. in Helmuts Hauſe. „Vater war ſo aufgeräumt, wie ich ih 5 
| 5 „Kommen Sie, helfen Sie raſch!“ rief fie freundlich Ar- nie gejehen habe,“ berichtete Hans lachend, „und er ſagte ein 
3 thur zu; „wir haben uns beim Plaudern verſpätet.“ os 0 e alle bejubelten, nämlich, daß er ganz zu- 
5 Er verſtand ihre gute Abſicht, aber es wurde ihm ſchwer, noch 591 fu ee das habe er in ſeinem Leben 
15 ſich zu faſſen, und ſeine zitternden Hände brachten kaum ein Se 5 Sa 5 5 3 
7 Lichtlein zum Brennen N a „Helmuts Frau iſt auch allerliebſt,“ fügte Bertha hinzu. 
5 Als die Tür ſich öffnete und die Erwarteten eintraten, e mit angeborenem Takt einen jeden zu nehmen naͤchh 
DR ſtrahlte aber doch die Prachttanne aus dem Hechthaler Fort merklich ne um 9 N den alten Schwiegervater un⸗⸗⸗ 
* im vollen Lichterglanz f 155 Na 5 en Sie en 2 e e Mich freut e & 
945 a Der Forſtmeiſter übertrat als erſter die Schwelle im e ich „ 905 Fa a 5 
SE ſchneebedeckten Mantel, den ihm der Diener eilig von den Irmgard ſchien niemand zu vermiſſen, ihrer wurde nicht 
15 Schultern nahm. Hinter ihm ſtand, ebenfalls in warme erwähnt. Auch Arthur ertappte ſich darauf, daß er fie ver- 
Hüllen eingewickelt, eine ſchlanke weibliche Geſtalt, gefolgt nn hatte, daß für Momente ihm die Vergangenheit ver⸗ 
— von einem jungen Mann. unken war. g 
* „Donnerwetter! das iſt hübſch, Kinder,“ rief der Forſt⸗ Später, als man ſich um den feſtlich gedeckten Tiſch in 
meiſter bewundernd, „ja, zu ſolchem Feſt paßt die Halle. der Halle gruppierte, in der behaglichen Atmosphäre des 
Das wirkt, das macht ſich“ Er rieb ſich vergnügt die Hände Tannen und Wachskerzenduftes, ſorgten die Wirte für eine 
und reichte ſie dann der Tochter und dem Schwiegerſohn. fröhliche Stimmung. Das Geſpräch ward allgemein und 
Bertha hatte ihre Umhüllung abgeworfen und war eben— lenkte fit; auf Adelheids und Verthas Arbeiten. i 
falls herangetreten an die Wirte und den Baum, neben ihr Adelheid erklärte lachend, ſie werde nun wohl ihre Kunſt 
ein hochgewachſener, hübſcher junger Menſch mit rötlich blon. zum Opfer bringen müſſen auf dem Altar des Hauſes, aber 
dem Lockenhaar. „Hans, ſieh nur, dieſe Pracht!“ rief ſie und Bertha, der ſeien die Flügel ungeſtutzt, und jetzt könne ſie dem 
ſah zu dem herrlichen, mit Goldfäden umſponnenen Baum inneren freien Zuge folgen und von dem Porträtfach zu 
re ar 1 5 ch feiſch 7 7 ER 5 Winterkälte ge- eigenen Kompoſitionen übergehen. i 
tet, aber wer ſie kannte, merkte, daß fie nicht unbefangen, Bertha errötete und ſchüttelte den K N 
nicht wie ſonſt war. Sie hatte ihren Arm durch den ihres Arthur ſah überra A d rich iu 5 3 0 y 
jungen Begleiters geſchlungen und hielt ihn -feſt an ihrer direkt 95 AL N 1 1 e e Ferst Dit Wort un 
Ir: Seite, als ob er ihr ein Schutz und Schirm fein jolle, Porträts?“ F enn aber bisher nun 
„ Arthur war in den Hintergrund der Halle zurückgewichen, Sie ſahen inan der int 107d unt ile 8 105 5 
ſeine Augen verfolgten die anmutige Geſtalt in dem dunkel! Lächeln, das harmlos fei ſollt bes ſpielte ein 5 
blauen Wollkleide, das knapp die ſchönen Formen umſchloß. aneh ei en ee aber unsſdſich NORNErAUNR d 
a 60 4 * * 1 Pr h 
Jetzt ſpähte auch ihr Auge verftohlen ſuchend umher, fie Weil ih bis ; i N 
fand ihn nicht in ſeiner dunklen Ecke, und 75 Mienen rü d Ken 7 50 jo lange IH JORR arbeiten mußte, und 
ten Frage und Unruhe aus. 2 86 glücklichen G. 14 2 5 “> 10 Nur dem 
8 g Br 5 55 8 14 elingen des erſten kleinen Auftrags, den War⸗ 
5 1 e 5 Herr Asberg? Iſt er nicht gekom⸗ bels nur vermittelten, verdanke ich es, daß ich überhaupt vor⸗ 
g 2 fragte jetzt der Forſtmeiſter. = warts kam und raſch auf eigenen Füßen ſtehen konnte.“ . 
eee gekommen ri 0 wo Bei 9 5 Arthurs Blicke ruhten auf ihr mit ſeltſamem Ausdruck. 
1 d holte ihn aus ſeiner Ecke hervor. Und jetzt, nach⸗ „Und hätten Sie ni 0 8 iti 8 rien 
I dem er dem Forſtmeiſter die Hände geſchüttelt hatte, ruhte mehr reich ec 1 Menze ne 
auch Bertha Fliedners kleine Hand in der ſeinen und einen Sie lacht N Se 4 
Moment begegneten ſich ihre Augen. Was lag zwiſchen , Sie lachte und Adelheid ſtimmte ein. „Da ſpricht der 
5 jenem unheilvollen Abend, als fie ihn angſtall aus dem Laie, rief Adelheid. „Wiſſen Sie wohl, Asberg, daß es für 
ö Stübchen der elterlichen Wohnung trieb, und heute! — . Fine, Dame, der die Wege ja immer noch recht ſchwer gemacht 
NEL Gottlob! er ſieht friſcher gus, ſogte ſie ſich und. Ine zel. werden, faſt unerſchwinglich iſt, ſich alle dieſe Dinge, welche 
ge ſame Ruhe kam in ihr unruhiges Herze en e e 1 5 e ausreichend zu ver⸗ ö 
1 5 f s Hergs 5 5 Wir können nicht, wie die junge erren, eit 7 
N Sie übt noch den Zauber, ſie iſt ſchöner denn je! klang Akademie beſuchen, wo alle nach einem Modell 2 0 Was j 
es in ihm, während er des jungen neugebackenen Doktors, dort für viele gemeinſam zu beſchaffen iſt, müſſen wir uns 
Er Hans Hillers, Scheitel ſtreichelte und ihm ſeinen Glückwunſch jede einzeln herbeiholen, und dabei fehlt der gegenjeitige 
3% 1 75 5 vo feüh An und machte fein ch e von Sporn, die Anregung. Nur ganz außerordentliche weibliche 
3 errungenen Würde. Spielend halte er fie ge. Genies dringen durch ie ich mei N. 
wonnen und die Weit erden ihn Hu fh. 4 Atlang gen durch, und wie ich meine, auch nur eine 
3 


v 


„Du bift durchgedrungen, Adelheid, dein Plato iſt ein 


hervorragendes Werk,“ rief Bertha mit glänzenden Augen. 


„Denke nicht, daß ich mich darüber täuſche,“ entgegnete 
Adelheid, „es iſt ein Erſtlings⸗ und immer noch unreifes 
Werk und wird mein einziges und letztes ſein. Und es wäre 
auch mein letztes geweſen, wenn der hausfrauliche Beruf mich 
auch nicht zur Abtrünntgen gemacht hätte.“ Sie nickte dabei 
ihrem Eberhard zu und fuhr fort: „Ich weiß es am beſten, 
mit welchen Schwierigkeiten ich bei der Löſung der Aufgabe 
zu kämpfen hatte.“ 


„Und ſo würde es mir auch gehen,“ ſagte Bertha, „darum 
beſchränke ich mich und bleibe zünftige Porträtmalerin, ſo 
lange die Konkurrenz meine Manier in der Mode erhält.“ 


Arthur hatte auf ſeinen Teller geſehen, wie in tiefes 

Sinnen verloren, jetzt erhob er mit aufleuchtendem Blick das 

aupt. Seine Züge waren heller, und ein Seufzer, der wie 
rleichterung klang, hob ſeine Bruſt. 


Als Adelheid die Tafel aufhob, trat er zu Bertha heran. 


„Bertha,“ ſagte er gepreßt, „ich erfuhr vor einer Stunde 

erſt Dinge, welche mir früher nicht hätten vorenthalten ſein 
len. Da muß ich an die Vergangenheit rühren; wollen 
ie mir ein paar Augenblicke gönnen?“ 


Sie ward ſehr bleich, nickte aber und ſie ſetzten ſich in die 
Niſche hinter den Tannenbaum. Und da quoll es empor, das 
lang Begrabene, nie Ertötete. Aus Berthas Munde erfuhr 
er, wie ſie gelitten DIR, wie fie gefämpft, und ſie waren es 
fich nicht bewußt, daß das trauliche „Du“ der alten Zeit 
wieder über die Lippen glitt und daß die Herzen wieder den 
alten Schlag hatten. 


„Dein Brief war 1 8 ſagte Bertha und ſchauderte 
e 


noch im Gedanken an denſelben. 

„Mein Brief, den ich dir von Steinhude ſchrieß?“ wieder⸗ 
olte er. „Wenn du hätteſt ahnen können, wie mir in dem 
ugenblick zu Mute war! Ich weinte wie ein Junge, ehe ich 

ihn ſchrieb.“ 


5 Bertha verhüllte ihr Geſicht. „O, ich hätte nicht heim⸗ 
lich fortgehen — ich hätte offener zu dir fein ſollen, aber — 
durfte ich deinen Vater bei dir anklagen? Meine Lage war 
verzweifelt.“ 

„Und ich hätte mich Adelheid anvertrauen ſollen, ſie hätte 
ulles ins reine gebracht,“ murmelte er. 

Bertha faßte ſich gewaltſam, ſie ſchüttelte die weiche 
Stimmung „Was nützt es, jetzt noch darüber zu grü⸗ 
beln,“ ſagte fie. Sie begann in humoriſtiſcher Färbung von 
ihren erſten Studienjahren zu erzählen. Die Schilderungen 
des Ateliers mit dem Kochofen und des Dachkämmerchens 
fielen komiſch genug aus. 

8 Pig ſchüttelte den Kopf und vermochte nicht darüber zu 
achen. 

„Verhängnis, Verhängnis!“ ſeufzte er. „Und jetzt, 
Bertha, jetzt habe ich nichts zu bieten als ein unſicheres Los, 
eine auf Arbeit und Entbehrungen beruhende Exiſtenz, die 
aus den Trümmern vergeudeter Güter mühſam Neues auf⸗ 
bauen ſoll. Du aber ſtehſt auf dem ſtattlichen Grunde des 
Selbſterrungenen, da wäre die Partie zu ungleich.“ 

Sein noch immer anziehendes Geſicht trug den Ausdruck 

er Melancholie, ſeine Schultern ſahen gebeugt aus von 

Laſt ſeines Schickſals. 

„Und war denn die Partei damals gleich, als du mich zu 
dir erheben wollteſt?“ rief ſie. „Und wäre das Liebe, welche 
ſich ſcheute, jedwedes Los zu teilen, es falle, wie es wolle?“ 

„Bertha!“ Seine Hand zitterte, als er die ihre ergriff 
und ihre ſchönen Augen ſtrahlten im 118 80 des Glücks. 

ertha, könnteft du dich noch zu dem Geſtrandeten geſellen, 

r in Not und Mühſal auf dem Wrack ſeines Schiffes das 
noch zu Rettende zuſammenſucht? Nein — das Opfer könnte 
ich nicht annehmen,“ ſetzte er dumpf hinzu. 

„Arthur!“ Das war derſelbe Ton, den er von ihr ge⸗ 
255 hate, als er ſie vor faſt einem Jahre nach der langen 

rennung unvermutet wiederſah. „Glücklich war ich nie, 
trotz aller Arbeit, trotz aller Erfolge,“ bekannte fie leiſe. „Ich 
war befriedigt mitunter, nie glücklich. Und ich bin nicht un⸗ 
fihie geworden für die täglichen Aufgaben des Lebens, viel- 
eicht könnte ich doch helfen beim neuen Aufbau.“ 6 

„Er beugte ſich tief ergriffen über ihre Hand und küßte fie, 


Da ſagte eine junge, ſriſche Stimme neben ihnen: „Gute 
Nacht!“ Doktor Hans Hiller ſtand da, die Mütze in der 
Hand und verabſchiedete ſich. Es war Mitternacht, er mußte 
nach Hauſe. 


Die beiden Weltverlorenen fuhren empor. Arthur ſprang 
auf — das war wieder die lebhafte Art, die an früher erin⸗ 
nerte, er nahm des jungen Doktors Kopf zwiſchen ſeine bei⸗ 
den Hände und küßte ihn herzhaft. 


„Schwager Hans,“ ſagte er, „Du haſt ein gutes, geſeg⸗ 
netes Geſicht, du biſt ein Glücklicher und ein Glückbringer!“ 


Hans lachte. Ob er wohl ahnte, was ihm heut abend dies 


Lob eintrug? 
K 
In guten Tagen. 


Skizze von R. Brandt. 
(Nachdruck verboten.) 

Wer ſich der köſtlichen Gabe der Geſundheit erfreut, ge⸗ 
nieße die guten Tage mit Frohſinn und Dank und verderbe 
ſich dieſelben nicht durch Sorge vor künftigem Krankſein oder 
durch ſchmerzliche Erinnerung an vergangenes Siechtum. Die 
böſen Zeiten laſſen ſich durch Sorgen nicht abwenden und der 
Schatten aus ſchwerer Zeit trübt ebenfalls nur nutzlos die 
holde Gegenwart. Freilich wäre es töricht, die Geſundheit 
zu behandeln, als ob ſie ein Meer ſei, das man nie aus⸗ 
ſchöpfen könne. Die Kraft des Menſchen hat ihre Grenzen, 
und wer ihr zu viel zumutet, wird bald am Ende derſelben 
ſein. Es heißt Maßhalten in Freude wie in Trübſal, in 
Aufregung wie in Arbeit. Der beſte Arzt iſt immer der 
eigene vernünftige Sinn, der ohne Aengſtlichkeit, aber auch 
ohne Unvorſicht, das Beſte für Leib und Seele erwägt. 

Der Tag gehört der Arbeit und dem Genuß die Nacht 
der Ruhe, nach dem Plan der Natur. Raſtloſe Arbeit ohne 
Unterlaß kann nicht zu einem heilbringenden Ziele führen. 
Die Kraft, welche immer angeſpannt wird, erlahmt vor der 
Zeit, und die fleißigen Menſchen täuſchen ſich, welche meinen, 
ſie könnten ohne Schaden für ihr Wohl die notwendige Raſt 
beſchränken und jedem Genuß entſagen. Sie fühlen zuerſt 
nicht, daß ſie ſchwächer und ſchwächer werden, weil die fieber⸗ 
hafte Aufregung an die Stelle der ſchwindenden Kraft tritt 
za dieſelbe glänzend erſetzt. Wenn fie aber die Täuſchung 

decken, iſt es meiſt zu ſpät. Die verſchwendete Kraft iſt 
nur ſchwer oder gar nimmer zu erſetzen. Beſonders ältere 
Leute vermögen es kaum mehr, ihr früheres Wohlbefinden 
zu erreichen. Dies möge man in jeder Lage bedenken und 
berechnen, ob es vorteilhafter ſei, ſeine ganze Leiſtungsfähig⸗ 
keit in kurzer Friſt hinzugeben, oder ſorglich damit hauszu⸗ 
halten, auf daß ſie für ein Menſchenleben ausreiche. Freilich 
gibt es Fälle, in welchen die Not jede andere Erwägung ver⸗ 
drängt. Der Arme arbeitet mehr, als ſeine Vernunft er- 
laubt, wenn das Brob für feine Familie fehlt, und der Be⸗ 
mittelte geſtattet ſich am Schmerzenslager eines geliebten 
Angehörigen ebenfalls keine Erholung, ſondern wacht und 
pflegt, bis er zuſammenbricht 2265 3 

So ſchädlich das Uebermaß der Arbeit iſt, eben jo ſchädlich 
iſt jedoch auch das Uebermaß der Ruhe und des Genuſſes. 
Geiſt und Körper gedeihen nie bei vollkommener Untätigkeit. 
Langeweile und Verdrießlichkeit ſtellen ſich im Handumdrehen 
ein, und ein ganzes Gefolge von ähnlichen, nur noch ſchlim⸗ 
meren 1 kommen hinterdrein. Der Geiſt verliert 
ſeine Spannkraft und wird kleinlich, wenn er ſich nicht rührt 
und regt, und die Muskeln, die zur andauernden Ruhe verur- 
teilt find, können ebenfalls bald nichts mehr leiſten. 

Pedanterie in den Lebensgewohnheiten bringt nicht immer 
gute Früchte. Der Menſch wird zum Sklaven ſeiner eigenen 
Einteilung und vermag eine notwendige Aenderung dann 
kaum mehr zu ertragen. Für den geſunden Menſchen iſt es 
daher durchaus nicht ungünſtig, wenn das Gleichmaß hier und 
da unterbrochen wird, wenn er zu anderen Zeiten ſchläft und 
ſpeiſt, arbeitet und ruht, als ſonſt von ihm eingeführt iſt. 
Körper und Geiſt roſten leicht, in ſtarre Formen gepreßt, ein. 
Abwechſelung friſcht auf und weckt neue Elaſtizität. Deshalb 
wirken Reiſen und Ortsveränderungen ſchon an und für ſich 
wohltätig auf viele Menſchen. Freilich gilt dieſer Grundſatz 
nicht für Leidende. Dieſe müſſen eben leben, wie ſie können. 


Wenn man nur glücklich fein wollte, ſo würde das nicht 
ſchwer ſein; aber man will glücklicher als die anderen ſein 
und das iſt faſt immer ſchwer, weil wir die anderen für viel 
glücklicher halten, als ſie es wirklich ſind. 

91755 


Sprich nicht von Zeit, ſprich nicht von Raum, 
Denn Raum und Zeit ſind nur ein Traum, 
Ein ſchwerer Traum, den nur vergiſſt, 
Wer durch die Liebe glücklich iſt. 

> 


Ein jeder Menſch hat, um einen gerechten Anſpruch an 
Wohlwollen, Mitleiden und Hilfe von ſeiten eines jeden 
Menſchen zu haben, keinen anderen Titel von nöten, als daß 
er ein Menſch iſt. 


* 


Wundermenſchen. 


Skizze von Dr. E. Pauly. 
(Nachdruck verboten.) 


„Viel des Wunderbaren lebt, doch nichts iſt wunder⸗ 
barer, denn der Menſch,“ ſingt der alte griechiſche Dichter, 
und faſt jeder neue Tag bringt uns neuen Beweis für die 
tiefe Wahrheit dieſer Worte. Was hat nicht der Menſch, 
den die Zoologen als das „höchſtentwickelte Säugetier“ klaſſi⸗ 


fizieren, was hat dieſer Menſch nicht in den kurzen Jahr⸗ 


tauſenden ſeines irdiſchen Daſeins an Wundern geſchaffen 
und enträtſelt! Auf den Flügeln des Blitzes kreiſt ſein Ge⸗ 
danke um den Erdball. Den flüchtigen Schall ſchlug er in 
Feſſeln, und ſeine Stimme dringt in die weiteſten Fernen. 
In Luft und Waſſer erſpäht ſein Auge Tauſende und Aber⸗ 
tauſende von Dingen, deren Daſein er nicht einmal geahnt. 
Er rechnet mit Milliarden von Meilen und mißt Tauſendſtel⸗ 
Sekunden. Und auch der Löſung des urewigen Rätſels, der 
Deutung des wunderbarſten aller Wunder, des Rätſels vom 


Menſchen, iſt er näher und näher gekommen. Das Meſſer 


des Anatomen, das Mikroſkop des Embryologen und die 


ſubtilen Meßinſtrumente des Phyſiologen haben den Menſchen 


zergliedert und gedeutet, die letzten Geheimniſſe von Körper 
und Geiſt geprüft und zu enträtſeln verſucht. Und doch, noch 
keiner hat den Schleier des Bildes zu Sais ganz gelüftet. 
Das letzte Rätſel der Sphinx ſcheint ſchier unlösbar. Wie 
kommt es, daß Natur den einen mit allen Schätzen des 
Körpers und Geiſtes ſchmückt, dem anderen alles verſagt, dem 
einen das Antlitz des Antinous leiht, dem anderen den häß⸗ 
lichſten Satyrkopf zwiſchen die engen Schultern zwängt? Wir 
wiſſen es nicht. Aber — gewiß ein ſeltſamer Ausdruck des 
Suchens nach dieſen letzten Dingen — von jeher haben wir 
eine beſondere Vorliebe für das wunderlich Grauſige gehabt, 
das die unendlich vielgeſtaltige und vielgeſtaltende Natur von 
Zeit zu Zeit am Baume der Menſchheit hervorſprießen läßt. 
Im „Grünen Heinrich“ erzählt uns Gottfried Keller, wie er, 
durch den Beſuch einer anatomiſchen Schauſtellung angeregt, 
ſich ſelbſt die wunderlichen Embryonen aus Wachs nachbildete, 
ſie in Flaſchen mit Waſſer tat, auf dem Boden des mütter⸗ 
lichen Hauſes barg, und dann in heimlichen Stunden ſich gar 
nicht ſatt ſehen und fürchten konnte an dem ſeltſamen Anblick 
ſo abſonderlicher Geſtalten. In grandioſer Weiſe hat hier 
der Dichter dieſen durch die ganze Menſchheit gehenden Zug 
geſchildert. Der Wunſch, in die Geheimniſſe des Daſeins zu 
dringen, ſchlummert bewußt oder unbewußt in jedem von 
uns; er iſt in letzter Inſtanz, der uns kalt beobachtend oder 
mitfühlend den Todesqualen Verunglückter zuſchauen heißt, 
der uns vor allem immer wieder und wieder die Wunder, 
die Abnormitäten anzuſtaunen treibt. f 
Im dunklen Mittelalter und noch weit in die Neuzeit 
hinein hat man ſolche Wundermenſchen als Geſchöpfe des 
Teufels angeſehen und in gutem Glauben aber ſchlechtem 
Wiſſen kurzerhand umgebracht. Zahlreiche Bücher handeln 
von dieſen „Terata“ ( Wundern), zahlreiche bildliche Dar⸗ 
ſtellungen ſind von ſolchen Monſtris erhalten und auf Schloß 
Amras (bei Innsbruck) hat ſich die aufgeklärte Philippine 
Welſer (1527-1580) gar eine ganze Gemäldeſammlung 


von erſtaunlichen Menſchenwundern angelegt. — Nun, wir 
ſind dem Verſtändnis dieſer Wunder dank der durch Darwins 
befruchtende Ideen emporgeblühten Entwickelungslehre ein 
gut Stück näher gekommen. Die Wunder haben das Wun⸗ 
derbare für uns zum größten Teile eingebüßt, wir wiſſen 


— und ſchon der alte berühmte Berliner Anatom Joh. Friedr. 
Meckel hat darauf hingewieſen — daß auch die Wunder geſetz⸗ 


mäßig und natürlich ſind, und wir bewundern in ihnen nur 
die erſtaunliche Zähigkeit, mit der die Natur an einmal er⸗ 
zeugten Formen feſtzuhalten liebt. Ein jedes Lebeweſen 
höherer Organiſation, ſo lautet das „biogenetiſche Grund⸗ 


geſetz“ wiederholt im Laufe ſeiner früheren Entwickelung alle 


diejenigen Formen, welche niederſtehende Lebeweſen zeit⸗ 


lebens beibehalten. Wird nun durch irgend welche ſchädi⸗ 


gende Einflüſſe die Weiterentwickelung auf einer dieſer For⸗ 
menſtufen gehemmt, ſo haben wir ein „Wunder“ vor uns, 


eine Bildung aus der Reihe unſerer älteſten Ahnen. 


Wunder ſolcher Art ſind z. B. die Haarmenſchen, Hunde⸗ 


menſchen, bärtigen Damen u. ſ. f., bei denen das „Wollhaar“, 
das das werdende Menſchlein im fünften Monate aufweiſt, 


ganz oder teilweiſe ſtehen geblieben und weiter gewachſen iſt. 
In der erwähnten Amraſer Sammlung befinden ſich drei 
Bilder aus dem Jahre 1583, eine ganze Familie von „Hunde⸗ 
menſchen“ darſtellend. 


dern zeigte und dafür hohe Ehren einheimſte. Aus neuerer 


Zeit iſt die „berühmte“ Krao wohl der bekannteſte Typ ſolcher 
Abnormitäten. Zudem gibt es eine ruſſiſche Familie von 


„Pudelmenſchen“, die fich gleichfalls in verſchiedenen Panop⸗ 
tiken ſehen ließ und läßt. Da Haar und Zähne entwickelungs⸗ 


geſchichtlich in engem Verhältnis ſtehen, ſo pflegen die Haar⸗ 


menſchen meiſt recht mangelhafte Zähne zu haben. Was die 
Natur ihnen auf der einen Seite gab, nahm ſie auf der 
anderen zurück. Die Anlage zu abnormer Behaarung ver⸗ 
erbt ſich oft. Zu den Wundern gehören ferner die geſchwänz⸗ 
ten Menſchenkinder, die ſich von Alters her der größten Po⸗ 
pularität erfreuen. | 
das Anhängſel zum Stummelſchwanz ihrer Satyre umge: 
deutet, ſahen unſere Vorfahren im 14. Jahrhundert darin 
das Anzeichen der 
wolf, jo glaubte man nach der Entdeckung des Orang⸗Utang 
in Holländiſch⸗Indien, dieſem das Schwänzlein aufs Konto 
ſetzen zu müſſen. Aber, o Wunder, da beweiſen in unſeren 
Tagen die Embryologen klipp und klar, daß ein jedes Menſch⸗ 
lein in ganz frühen Zeiten aus den Urtagen her ſolch ein 


Schwänzlein, leicht gekrümmt wie das eines Ferkels und bis 
zu 5 Zentimeter lang, beſitzt, es glücklicherweiſe aber wieder 


verliert. Auch dieſe Mißbildung kann ſich vererben — man 
amputiert fie übrigens heute ohne jeglichen Schaden — und 


beiſpielshalber das regierende Geſchlecht der indiſchen Stadt 


Purbunder, die Rana, find damit ausgeſtattet und nicht ſtolz 
darauf, indem ſie behaupten, durch dieſen ſichtbaren Beweis 
direkt von dem heiligen Affen Homuman herzuſtammen. 


Eine höchſt ſeltſame Wunderbildung repräſentieren die 
ſogenannten „ſiameſiſchen Zwillinge“: Zwei Individuen ſind 
hier ſehr frühzeitig untrennbar mit einander verwachſen und 
zwar infolge einer Erkrankung. Solche Zwillinge, die ein⸗ 
ander ſehr ähnlich ſehen, ſind recht wohl lebensfähig. Die 
Siameſen Chang⸗Eng, die berühmteſten derartiger Wunder, 
nach denen dann alle übrigen der gleichen Art „ſiameſiſche“ 
getauft wurden, haben es bis auf ein Alter von 63 Jahren 
gebracht. Intereſſant iſt es, daß jedes der beiden Individuen 
geiſtig wie körperlich in ſeinen Funktionen völlig ſelbſtändig 
ſein kann. Das Verlangen nach Speiſe und Trank, das Be⸗ 
dürfnis zu ſchlafen, ſtellt ſich zu verſchiedenen Zeiten ein, 
Gemüt und Verſtand ſind gleichfalls verſchieden entwickelt 
— Und die angenehmſten aller Wunder aber — und mit 
ihrer Betrachtung ſei die Plauderei geſchloſſen — ſind die 

Zwerge und Rieſen, weil ihnen das Grauſige, das den an- 
deren anhaftet, faſt ganz mangelt oder doch ſehr gemildert 
iſt. Mit Zwergen und Rieſen hat ſich die menſchliche Phan⸗ 
taſie aller Orten und Zeiten dichtend am liebſten beſchäftigt. 
Der künſtleriſche Wert dieſer einſt als niedere Gottheiten 
gedachten Menſchenwunder liegt in dem Kontraſt zwiſchen 
ihrem ungeſchlachten oder poſſierlichen Körperbau und dem 
Uebermaß von Tölpelei oder Bosheit, das ihnen, wie das 
Volk will, eignet. So ſind ſie allezeit die dankbarſte „komiſche 
Figur“ geweſen, und ſelbſt Dickens noch, der bedeutendſte 
Humoriſt unſerer Tage, verwendet mit Vorliebe in faſt allen 
ſeinen Romanen komiſch⸗boshafte Zwergmenſchen. In den 


Der Vater war ein ſüdländiſcher 
Edelmann, der ſich damals an allen Höfen mit ſeinen Kin⸗ 


Haben die phantaſiebegabten Griechen 


beginnenden Metamorphoſe zum Wer⸗ 


meiſten Fällen find Zwerge wie Rieſen, davon wir ſeit Goliath 
und Mime ungezählte kennen, Kinder durchaus normaler 
Eltern, wenngleich ſich beide Arten von Wunder zweifellos 
auch bis zu gewiſſem Grade ſyſtematiſch „züchten“ laſſen. 
Man braucht ja nur an die afrikaniſchen Zwergvölker einer⸗ 
ſeits und an die „langen Kerls“ König Friedrich Wilhelms I. 
zu denken. Der Zwergwuchs ftellt ſich als eine „engliſche 
Krankheit“ (Rhachitis) der früheſten Bildung des Orga⸗ 
nismus dar; es iſt u. a. gelungen, bei künſtlich bebrüteten 
Hühnereiern Zwergwuchs durch Sauerſtoffentziehung experi⸗ 
mentell zu erzielen. Die berühmteſte Zwergin — als Zwerg 
bezeichnet man einen erwachſenen Menſchen, der nicht über 
1 Meter mißt — war die „Queen Mab“, die in einem Alter 
von 19 Jahren nur 57 Zentimeter maß und 18 Pfund — 
alſo ſo viel wie eine leidlich fette Gans — wog. Der Rieſen⸗ 
wuchs — um das Prädikat eines Rieſen zu verdienen, 
der Menſch ſchon ein Mindeſtmaß von 2 Meter aufweiſen — 
iſt eine Erkrankung des ſpäteren Lebens, die aus noch nicht 
ganz bekannten Urſachen — meiſt wohl infolge einer nervöſen 
Reizung (3. B. durch den Schlag eines Pferdes veranlaßt) 
— entſtehend, den ganzen Körper oder auch nur einzelne 2 
gane befallen kann. Rieſen erreichen denn auch nur 
ein höheres Alter. Von den bisher bekannten Rieſen, die 
man genau gemeſſen hat, ſcheint der Rieſe Machnow der be⸗ 
deutendſte zu ſein. Er mißt bei einem 8 Alter 
von 22 Jahren 2,37 Meter — fein Fuß iſt 37 
lang und 15 Zentimeter breit! — während Wilkins nur 2,26 
Meter, Hasler 2,35 Meter maß. Marianne Wehde ſoll frei⸗ 
lich 2,25 Meter hoch geweſen ſein, und eine zurzeit ſich in 
Amerika produzierende Ella Ewing auch 2,50 Meter meſſen. 
Die längſten Gardiſten Friedrich Wilhelms I. maßen — den 
Skeletten im Berliner anatomiſchen Muſeum zufolge — 2,16 
und 2,20 Meter: * 
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Bewaldung und Walferreickkum, 


Der Einfluß des Waldes auf den Stand der Gewäſſer iſt in 
neuerer Zeit mehrfach beſprochen worden, ohne daß freilich das 
Problem eine exrſchöpfende Erledigung gefunden hätte. Während 
man auf der einen Seite gar keinen weſentlichen Einfluß nach der 
bezeichneten Richtung hin zu geben möchte, ſind andererſeits ge⸗ 
= wichtige Stimmen laut geworden, welche die häufigeren Ueber⸗ 
ſchtvpemmungen der neueſten Zeit mit der Abnahme der Wälder in 
ö urſächliche Beziehung bringen. Dem über wird. bon einem 
3 ſchweizeriſchen Forſcher darauf bingen ag Vergleichung 
{ der Niederſchlagsmengen und der Waſſepſtände in dez ſchweizeriſchen 
und badiſchen Flüſſen keinen unmittelbareſſe Zuſ nenhang er⸗ 
kennen laſſen. Ferner findet er, daß im Walde weniger Waſſer auf 
den Boden gelangt, unter Umſtänden auch weniger an denſelben ein⸗ 
dringt, als im freien Lande, daß allerdings die Verdunſtung im 
Walde geringer, dagegen der Verbrauch an Verdunſtungswaſſer ſei⸗ 
tens der Baumvegetation ein größerer iſt als bei landwirtſchaft⸗ 
lichen Kulturpflanzen. Daraus folgt, daß die Zufuhr von Waſſer 
san die Quellen im Walde nicht bedeutend verſchieden ſein kann 
von derjenigen auf Weide- oder Ackerland. In niederſchlagsarm 
Jahren vertrocknen ja auch die Quellen im Walde, wenn auch Ittwcts 
ſpäter als diejenigen auf freier Flur. Daher kann die nach 


Br Speiſung der Flüſſe reſp. die Erhöhung des niedrigſten Waſſerf 

* A des durch die Bewaldung nur unbedeutend fein. . 

Verminderung und Verlangſamung des Waſſerabfluſſes ſowohl. beim 

15 Schmelzen des Schnees als bei heftigen Regengüſſen. In 

I Fällen kann eine Verzögerung von wenigen Stunden lokal von 
größter Bedeutung ſein, insbeſondere ſeitdem durch Flußkorrek⸗ 


tionen vielfach Beſchleunigung des Waſſerabfluſſes bewirkt wurde. 
Kataſtrophen wird übrigens auch die vollſtändige Bewaldung der 


8 Gebirge nicht unmöglich machen können, weil die größten Nieder⸗ 
j ſchläge oberhalb der Waldgrenze erfolgen und oft die von dieſen 
0 Gegenden herabſtürzenden Waſſermaſſen in der Waldregion ſelbſt 
Mi Verheerungen anrichten. 


7 Zentimeter 


ige Palbſchnepfe, das M 


alſo nur ein Einfluß des Waldes auf die hohen Waſſer ande durch 


Aus der Jagdtaſc rr 


Schöne Eichen beſtände find für den geſamten Wildſtand von 
großer Bedeutung. Mit Vorliebe liegt in den jüngeren Eichen⸗ 
beſtänden der Haſe und im Winter, wo oft die Fütterung nicht 
ausreichend ſein kann, gewähren die Hauungen alter Eichenbeſtände 
dem Wilde ganz beſondere Hilfe in der Not. Die Eichenknoſpen und 
jungen Reiſer gewähren demſelben eine gute Aeſung. Für Hirſch 
und Rehbock iſt die in den Knoſpen vorhandene Gerbeſäure zur 
Bildung der Geweihe von hohem Werte. Daß auch die Eichel für 
das geſamte Wild eine kräftige Nahrung iſt und die Fütterung er⸗ 
gänzt, iſt allgemein bekannt. 8 


Behandlung junger Hunde. Will man Hunde von ſtarkem 
Wuchſe haben, ſo muß man den Hündinnen, während ſie ſäugen, 
eine reiche Nahrung geben und ihnen nur ein oder zwei Junge 
laſſen. Auch iſt es nötig, letztere während des ganzen erſten Jahres 
ſehr gut zu füttern, denn davon hängt ebenſo wie von ihrer ur⸗ 
ſprünglichen Beſchaffenheit ihre Größe ab. Eine ſanfte Behand⸗ 
lung und die Geſellſchaft der Menſchen haben vielen Einfluß auf 
ihren Charakter. Von der Zeit an, wo die Jungen von der Mutter 


genommen werden, geſtatte man ihnen nicht zu viel Schlaf, Vom 


ſechſten Monate an kann man ihnen feſtere Speiſen geben, auch 
Knochen vorwerfen, denn durch deren Genuß erhält der Körper 
Feſtigkeit und werden die Zähne geſchärft. Noch zweckmäßiger iſt 
es, wenn man die Knochen etwas zerkleinert. 


* * 


Der Igel iſt in der Vernichtung schädlichen Sangre 
Orten, 


einer der treueſten Bundesgenoſſen des Menſchen. An allen 


wo dieſer bewährte Geſelle Schlangen erwiſchen kann, beginnt er 


ſogleich einen Kampf mit dieſen Reptilien, in dem er in den meiſten 
Fällen Sieger bleibt und den überwundenen Feind als willkom⸗ 


mene Gabe betrachtet, ſeinen Hunger zu ſtillen. Bemerkt der Igel 
eine Otter, fo nähert er ſich ihr furchtlos. Das Reptil, ſeinen Feind 
wohl kennend, erhebt ſich und beginnt zu ziſchen, ſperrt den Rachen 


auf und die Giftzähne ſtellen ſich drohend in Poſitur; der Igel 
jedoch weicht nicht zurück. Die Otter ſchnellt ſich vor, ihre Zähne 
ſchlagen ſich in die Schnauze des Igels ein, er aber ſchüttelt ſie ab. 
Sie weicht zurück, der Igel geht ihr nach und ein neuer Biß trifft 
ihn in den Stachelpanzer; die Otter hat ſich ſelbſt verwundet und 
ihr Kopf rötet ſich mit ihrem eigenen Blute. Endlich packt der 
Igel ſchnell den Kopf des „Giftwurms“, zermalmt ihn trotz des 
Sträubens der wütenden Schlange und verzehrt ihn ſamt den Gift⸗ 
zähnen und Giftdrüſen. Der andere Teil der Schlange folgt dieſem 
nach. Es iſt wunderbar daß ein warmblütiges Tier ſo den Biſſen 
einer Okter widerſtehen lann, wenn man bedenkt, daß der Biß einer 
Otter oder Viper Säugetiere tötet, die wenigſtens die dreißigfache 
Größe und das dreißigfache Gewicht des Igels beſitzen. 


Schußgelder im Jahre 1715. Auf dem Hoch- und Deutſch⸗ 
meiſterſchen Gute Freudental in Oeſterreich⸗Schleſien beſtanden in 
dem genannten Jahre folgende Schuß⸗ und Fanggelder: Für einen 
Bär, alt oder jung, 1 Gulden 12 Kreuzer; ebenſoviel für einen 
Wolf, ffiſchotter, Wildſchwein, Hirſch und Luchs. Für Fuchs und 
Nabe je 36 Kr., ebenſoviel für einen Friſchling, und „großen 

Adler“. 24 Kr. wurden gezahlt für ein „Reh“ und einen Auer⸗ 
hahn. 18 Kr. für Steinadler, Uhu, Reiger und ein Schock kleiner 
Fiſche. 12 Kr. für eine Wildgans und ein Schock kleiner Vögel. 
5 Kr. für den Sperber, 6 Kr. ebenſo den Hafen, 6 Kr. für die 


ju. 3 Kr. für die Krickente, je 2 Kr. 
für die Plaßente, das „Waſſerhühnel“, die Ringeltaube und die 
Holztaube. 1 Kr. für den Specht () und die Wachtel. Für die 

Lerche sehlte man 2 Heller, die „Schnarre 4½ Heller und 
„Kronawetvögel“ und für die Droſſel 3 Heller. Da das Geld 


„Fule, 5 Kr. für die hr 4 Kr. für das Haſelhuhn, die 
® bhuhn. 


damals einen bedeutend höheren Wert als heute hatte, kann man 


dieſe Schußlöhne bei den meiſten Wildarten gewiß nicht als 
ſchlecht bezeichnen. Das Raubzeug war auch viel zahlreicher, 
als jetzt. 
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